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			Kapitel 1 – Vorbilder


			Mit grauenhaftem Ton schrillte die Türklingel durch die Wohnung in einem eintönigen Plattenbau mitten in Berlin. Es war ein trüber Nachmittag Anfang 2001. Draußen waberten Nebelschwaden vor dem wolkenverhangenen Himmel, alles wirkte trist und grau. In der kleinen Wohnung sah es nicht viel besser aus. Zigarettenqualm hing in der Luft, die billigen Möbel aus dem Sozialkaufhaus waren abgenutzt und farblos. Einzig und allein die roten Vorhänge aus transparentem Tüll brachten ein wenig warme Stimmung in das Wohnzimmer.


			Wie so oft, saß dort der 17-jährige Joshua auf der schäbigen Couch und lernte. Sein zwei Jahre jüngerer Halbbruder hatte sich wieder einmal in seinem Zimmer verschanzt, aus dem düstere Musik dröhnte. Rohan war gerade in einer furchtbar bockigen Phase, zog sich zurück und zeigte kaum Interesse an seiner Umgebung. Ihre Mutter stand in der Küche, fuchtelte Fliegen verscheuchend mit einer Kippe herum und schmiss alles in den Kochtopf, was im Kühlschrank übrig war. Als es zum dritten Mal schellte, sog sie noch einmal tief den Rauch in ihre Lungen und brüllte dann nach ihrem ältesten Sohn, um die laute Musik zu übertönen.


			»Joshua! Mach endlich die scheiß Tür auf!«


			Josh knallte knurrend sein Geschichtsbuch auf den Tisch, verfluchte sein Leben und ging zum Eingang, während es das vierte Mal energisch schrillte. Als er die Wohnungstür öffnete, stand vor ihm ein großer Punk. Er war älter als er selbst, allerdings ließ sein Äußeres nicht auf viel Reife schließen. Der junge Mann hatte blau-gelb gefärbte Haare, die ihm wie elektrisiert vom Kopf abstanden. Seine Kleidung war zerrissen und mit Flicken und Nieten übersät. Er war nicht hässlich, aber ungepflegt und stank nach Ratten und Gras. Am liebsten hätte Josh die Tür mit Schwung wieder zugeworfen, doch er blieb freundlich wie immer. Er war selbst ein Punk, aber dieses Bahnhof-Gesocks mochte er nicht.


			»Ja, bitte?«, fragte er etwas gereizt.


			»Ich will zu Roy!«, kam die knappe Antwort mit kratziger Stimme.


			»Warte hier!«, entgegnete Josh, verärgert über diese Unhöflichkeit und knallte die Tür wieder zu.


			»Wer war das?«, rief seine Mutter.


			Josh blieb an der Küchentür stehen und schaute sie genervt an. Sie sah heute mal wieder furchtbar aus. Die Kleidung hätte viel besser zu einem Teenager gepasst, und das Make-up in vier Lagen machte sie auch nicht jünger. Im Gegenteil, es wirkte lächerlich. Ihre blondierten, dauergewellten Haare, mit den pinkfarbenen Strähnen taten dazu ihr Übriges. Das einzig wirklich Hübsche an ihr waren ihre Stupsnase und die leuchtend grünen Augen.


			Josh selbst hatte fransig geschnittene, aschblonde Haare mit blau gefärbten Spitzen. Sie waren zu einem Zopf gebunden, doch die vorderen Strähnen waren zu kurz und hingen ihm deshalb widerspenstig im Gesicht. Er trug eine zerschlissene Jeans, ein Bandshirt und eine abgewetzte Weste, sah also ein wenig abgeranzt aus, war aber sauber. Stil im Stillosen, so nannte er es.


			»Ist nur wieder irgendein Kumpel von Roy«, entgegnete er genervt.


			Seine Mutter schielte zur Eingangstür. »Oh, ist er hübsch? Hol ihn doch rein!«


			Josh ignorierte sie schnaubend, schlurfte zur Tür seines kleinen Bruders und hämmerte dagegen. Als Roy nicht reagierte, riss er sie schließlich einfach auf und stapfte in das nach Räucherstäbchen stinkende Zimmer. Er ging zur Anlage und stellte die Musik ab.


			»Ey! Mach das wieder an!«, kam prompt der Protest seines jüngeren Bruders.


			Rohan saß zwischen Bergen von Papier, Schnipseln, Büchern und Stiften auf dem Boden und las in einem Buch. Seine langen schwarzen Haare hingen ihm in schweren Wellen bereits bis zur Mitte des Rückens, er trug einen knöchellangen dunklen Kilt und seine Augen waren leicht mit Kajal umrandet. Rohan litt an Iris-Heterochromie, sein linkes Auge war grün, wie die seiner Mutter, das Rechte braun. Zu allem Überfluss hatte er eine Narbe im Gesicht, die jedoch zum Glück schon verblasst war und daher kaum auffiel. Im Gegensatz zu seinem blonden Bruder, mit seinem hellen Teint und den stahlblauen Augen, hatte Rohan eindeutig südamerikanische Einschläge in seinen Genen. Nur die schmale Stupsnase ihrer Mutter hatten sie gemeinsam. Rohans Haut war von Natur aus dunkler als die von Josh, obwohl er sich selten in der Sonne aufhielt, und seine Gesichtszüge wirkten indianisch feminin. Genau wussten beide Halbbrüder nicht, woher ihre äußeren Merkmale kamen, denn sie kannten ihre Väter nicht.


			Ihre Samenspender, wie ihre Mutter sie nannte, hatten in ihrem Leben nie eine Rolle gespielt. Joshs Dad verschwand, als dieser noch ein kleiner Junge war, kurz nach Rohans Geburt. Bis zu dem Moment, an dem herauskam, dass seine Mutter mit Rohans Erzeuger fremdgegangen war, lebte Joshs Vater bei ihnen. Doch es war schon zu lange her, als dass Josh sich an Details erinnern konnte. Fragen nach den beiden Vätern ihrer Söhne hatte die Mutter abgeblockt. Nur wenn sie mal wieder völlig betrunken war, plauderte sie ab und zu bruchstückhafte Informationen aus. So hatte Josh erfahren, dass sein Vater ihn sogar mitnehmen wollte, aber seine Mutter hatte das mit Erfolg verhindert, weiß der Teufel warum. Von Rohans Vater hatte sie erzählt, dass er irgendein Herumtreiber war.


			Immer wieder schimpfte sie über all die schlechten Angewohnheiten ihrer Väter und dass die Jungs auch vom Aussehen her ganz nach ihren nutzlosen Erzeugern kamen. Oft genug hielt sie ihren Söhnen vor, dass sie die negativen Eigenschaften ihrer Väter geerbt hatten. Vielleicht wollte und konnte sie deshalb keine liebevolle Beziehung zu ihren Söhnen aufbauen.


			Vor einigen Jahren hatten die Brüder eine Schachtel mit alten Briefen und einem Tagebuch ihrer Mutter gefunden. Daraus ging hervor, dass Rohans Vater eine eigene Band gehabt haben musste und regelmäßig in einigen Clubs und Bars auftrat. Joshs Vater hingegen hatte Medizin studiert und damals auf eine eigene Praxis hingearbeitet. So übel konnten sie doch also nicht sein? Leider waren statt der Namen nur die Initialen im Tagebuch vermerkt, es gab auch keine anderen persönlichen Daten, die vielleicht zu ihren Vätern geführt hätten. Sogar in ihren Geburtsurkunden stand jeweils nur der Vermerk »Vater unbekannt«. Irgendwann hatten die Brüder es aufgegeben und hörten auf, nach weiteren Informationen zu suchen.


			Rohan hatte eigentlich erwartet, dass Josh ihn von dem Moment an hassen würde, als er erfuhr, dass sein Vater im Grunde wegen ihm gegangen war. Doch das tat er nicht. Er gab ihrer Mutter die Schuld und nicht seinem kleinen Bruder. Josh hatte schon als kleines Kind kapiert, dass er sich nicht auf ihre Mutter verlassen konnte. Natürlich hatte er sie trotzdem lieb, aber er bemerkte schnell, dass er sich um das kleine, unschuldige Baby kümmern musste, denn ihre Mutter hatte Rohan noch mehr vernachlässigt als Josh. Sie war von Anfang an mit ständig wechselnden Typen zusammen und zog bis spät nachts durch die Gegend, völlig ignorierend, dass sie ein Baby und ein Kleinkind zu behüten hatte. Das schweißte die Brüder immer enger zusammen, sie waren viel allein und begriffen, dass sie nur einander hatten.


			Josh hatte sich schon als Teenager in den Kopf gesetzt, einmal Arzt zu werden. Das hatte auch damit zu tun, dass sein Vater Medizin studiert hatte. Josh wusste zwar nicht, ob das überhaupt den Tatsachen entsprach, aber es bestärkte ihn in seinem Berufswunsch. Das war der Grund, warum er so fleißig lernte. Ein guter Job bedeutete den Weg raus aus diesem Milieu. Das wünschte er sich für sich selbst und auch für Rohan, doch der machte es ihm nicht gerade einfach, so wie er sich in der letzten Zeit verhielt. Jetzt gerade schien ihm mal wieder alles egal zu sein.


			»Wie kannst du bei diesem Licht bloß lesen? Du machst dir noch völlig die Augen kaputt!«, schimpfte Josh fürsorglich.


			»Phh. Ich sehe so scharf wie ein Adler! Also was willst du?«


			Josh verschränkte die Arme. »Da steht so ein stinkender Penner für dich vor der Tür! Schick ihn weg, wir essen gleich!«


			Rohans Augen weiteten sich, dann sprang er beinahe panisch auf und rannte über den Flur zur Wohnungstür. Er öffnete sie hastig und begrüßte den Kerl mit einem stürmischen Kuss auf den Mund.


			»Hallo Prinzessin«, meinte der große Punk süffisant grinsend mit seiner rauchigen Stimme.


			Josh hatte die Szenerie vom Flur aus beobachtet. Er kochte innerlich, als er sah, wie sein Bruder den älteren Kerl in sein Zimmer zerrte und dort anfing, sich ausgehfertig zu machen. Josh nahm schon eine Weile zähneknirschend hin, dass Rohan seit einigen Monaten seine Grenzen austestete. Er war furchtbar launisch, widersetzte sich allen Regeln und zeigte an ihrem Familienleben keinerlei Interesse. Dass er nun seit kurzer Zeit eine homosexuelle ›Phase‹ an den Tag legte, obwohl er bemerkte, dass er mit diesem Verhalten bei vielen aneckte, wollte Josh nicht in den Kopf. Er akzeptierte es als jugendliche Laune, doch ihm platzte der Kragen, wenn er es auch noch so unter die Nase gerieben bekam.


			»Mum! Könntest du Roy bitte verbieten, dass er sich mit solchen Kerlen trifft?«, raunte er seiner Mutter energisch zu, doch diese zuckte nur mit den Schultern, nachdem sie über den Flur einen flüchtigen Blick auf den Punk in Rohans offener Zimmertür geworfen hatte.


			»Deine Freunde sehen doch auch nicht anders aus und du übrigens auch nicht. Also …«


			»Aber der Typ ist fast doppelt so alt wie er!« Josh stampfte mit dem Fuß auf. Es bestand ja wohl ein Heidenunterschied zwischen diesem Typen und ihm, aber für seine Mutter waren alle Punks, Gothics, Metaller usw. gleich.


			»Josh, hör jetzt auf, mich zu nerven!«, entgegnete sie resignierend. So etwas sagte sie immer, wenn sie keine Lust hatte, über irgendetwas nachzudenken. Am Abend kam ihr Lover vorbei, deshalb war ihr der Gedanke ganz recht, dass ihr jüngster Störenfried außer Haus ging.


			Josh protestierte erneut. »Rohan schreibt morgen einen Physiktest, für den er noch nicht eine Sekunde gelernt hat, und es ist bereits 20 Uhr! Er sollte jetzt nicht mehr rausgehen, verdammt!«


			Sie missachtete völlig, dass ihr älterer Sohn besser über die schulischen Pflichten ihres Jüngsten Bescheid wusste, als sie selbst und winkte nur mit einem »Sag ihm doch, was du willst« ab. Darauf lief es eigentlich immer hinaus. Josh ging zurück in Rohans Zimmer. Er tippte dem Punk auf die Schulter und bat ihn kurz nach draußen, solange Rohan sich fertigmachte.


			»Es tut mir sehr leid, aber ich kann Roy nicht mit dir gehen lassen! Er schreibt morgen einen wichtigen Test und muss noch lernen!« Josh versuchte in Anbetracht seiner körperlichen Unterlegenheit, freundlich und vernünftig auf den großen Kerl vor ihm einzureden.


			»Er kann auch bei mir lernen«, entgegnete dieser jedoch nur mit einem selbstgefälligen Grinsen.


			Joshs Anspannung stieg. Wie gern hätte er dem Typ eins in die Fresse gegeben, aber wenn ihre Mutter schon kein gutes Vorbild war, wollte er nicht in dieselbe Kerbe hauen.


			»Ich glaube, bei dir ist er dann doch zu sehr … abgelenkt! Außerdem ist Rohan zu jung für dich und schon allein wegen dem Kuss vorhin könnte meine Mutter dich verklagen! Also ist es wohl besser, du verziehst dich!«


			Der Punk schaute ihn plötzlich böse an, zog dann die Nase hoch und rotzte auf den Teppich, direkt vor Joshs Füße. Danach drehte er sich ohne ein Wort um und verließ die Wohnung.


			»Wie kultiviert«, grummelte Josh, dann ging er zu seinem Halbbruder ins Zimmer zurück, welcher nichts vom Rauswurf seines Lovers mitbekommen hatte und gerade die Schleife des zweiten Stiefels schnürte.


			»Die kannst du wieder ausziehen!«


			»Wieso?«, fragte Rohan entgeistert.


			»Dein Assi hat einen Anruf von seiner Freundin bekommen und ist wieder los.«


			»Was?« Rohan war völlig entsetzt.


			Josh hasste es zu lügen, aber er wollte noch mit ihm lernen und das konnte er vergessen, wenn er ihm sagte, das er seinen Schwarm gerade rausgeschmissen hatte. 


			Plötzlich stiegen Tränen in Rohans Augen.


			»Aber wir … er wollte doch … Maaaahaann!« Er schmiss sich aufs Bett und fing an zu heulen. Josh konnte sich schon denken, was dieser Typ mit seinem geliebten Bruder vorhatte. Er erschauderte erst und freute sich dann innerlich immer mehr über seinen kleinen Sieg.


			»Hey Zombie, nicht weinen. Komm her«, sagte er liebevoll und nahm seinen kleinen Rabauken in den Arm.


			Rohan schluchzte und klammerte sich an ihn. Josh streichelte seinen zarten Oberkörper und legte sich mit ihm nach hinten aufs Bett, während er ihn noch immer festhielt. Josh hob Rohans Kopf sanft von seinen Schultern an und schaute ihm in seine von schwarzer Farbe verschmierten Augen.


			»Was wolltet ihr denn so Wichtiges machen?«, fragte er, obwohl er sich die Antwort denken konnte.


			Rohan errötete und versteckte sein Gesicht wieder an Joshs Hals. »Nichts!«


			Josh kicherte. »Und wegen nichts weinst du? Ich weiß, dass du kein Unschuldsengel bist, also komm schon, mir kannst du es doch sagen. Ich verrate es auch keinem!«


			Rohan überlegte kurz, drückte dann seine Nase an Joshs Ohr und flüsterte: »Er wollte mir zeigen, was Rimming ist.«


			Josh durchzog ein angeekelter Schauer. Hatte er es doch gewusst! Nein! Das war schlimmer, als das, was er sich vorgestellt hatte! Er stützte sich seitlich ab und nahm Rohans Gesicht in die Hände, während er seine Stirn gegen die seines Bruders legte. Er versuchte ganz ruhig und einfühlsam auf ihn einzureden.


			»Roy, sei froh, dass er weg ist. Überstürze das nicht, von so einem holst du dir nur alle möglichen Krankheiten. Mach so etwas lieber mit jemanden, den du liebst und bei dem du genau weißt, dass derjenige sich regelmäßig wäscht.«


			Rohan wunderte sich, dass Josh nicht sofort auf die Barrikaden ging, wie sonst bei diesem Thema.


			»Und wer wäre deiner Meinung nach dann besser geeignet?«, hauchte er ihm verzweifelt zu.


			Josh wusste, dass er seinem frühreifen Bruder derartige Gedanken nicht ausreden konnte, jedoch versuchte er, sie wenigstens in die richtigen Bahnen zu lenken.


			»Was ist denn mit der kleinen Stefanie aus deiner Klasse? Oder dieses andere Mädchen, Maria? Bei der warst du doch sogar schon mal zu Hause.«


			Rohan setzte sich auf und stöhnte genervt.


			»Die sind alle blöd. Sie gackern herum wie die Hühner, wollen mir die Haare flechten und ihr dummes Gehabe geht mir total auf die Nerven. Außerdem sind sie alle viel zu schwammig. Maria hat schon richtige Fettschürzen vorne.«


			»Du meinst ihre Brüste?«, fragte Josh lachend dazwischen.


			Rohan grinste, machte Würgegeräusche und tat so, als würde er sich den Finger in den Hals stecken. »Bärks. Ja, genau die. Voll eklig.«


			Er stützte sich auf und fuhr Josh mit der Hand über seinen flachen Bauch.


			»So wie bei dir ist es doch viel schöner. Da ist alles fest und nichts schwabbelt herum. Außerdem riechst du gut und deine Stimme schmerzt nicht in meinen Ohren.«


			Josh lächelte geschmeichelt. »Danke für die Blumen, mein Kleiner, aber nicht alle Mädchen sind nervig und kreischen den ganzen Tag herum. Du bist doch noch viel zu jung, um dich festzulegen.«


			Rohan setzte ein bockiges Gesicht auf und zog seine Hand zurück.


			»Ich kann das nicht mehr hören. Ich bin für nichts mehr zu jung! Erst recht nicht, um zu wissen, was ich gut finde und was nicht! Sag doch einfach, dass du mich nicht mehr magst, wenn ich auf Kerle stehe.«


			Josh lachte erneut und zog ihn näher an sich heran. »Ich werde dich immer lieben, Zombie, dagegen kannst du überhaupt nichts tun! Dafür bist du viel zu niedlich!« Dabei küsste er seinen Halbbruder auf die Stirn.


			Plötzlich keifte ihre Mutter aus der Küche: »Essen ist fertig, kommt her! Joshua, deck den Tisch!«


			Josh rappelte sich seufzend auf und wollte gerade gehen, als Rohan ihn festhielt und ihm einen zaghaften Kuss auf die Wange gab. »Danke«, flüsterte er beschämt.


			Josh grinste und realisierte wieder einmal, wie sehr er diesen kleinen, chaotischen Fratz liebte.


			Das Essen sah aus wie Mülleimer à la carte, dazu köpfte ihre Mutter ihre zweite Flasche Wein an diesem Tag und schaltete eine Talkshow mit dem Thema ‘Silikon ist mein Leben’ ein.


			Rohan stocherte lustlos in der braunen Masse herum und auch Josh war irgendwie der Hunger vergangen. Ihre Mutter schob sich einen Löffel nach dem anderen in den Mund, wobei sie wahrscheinlich so von der Glotze hypnotisiert wurde, dass sie den Geschmack nicht bemerkte. Plötzlich schrillte erneut die Türklingel. Josh befürchtete, dass dieser Punk nicht aufgegeben hatte und stand auf, bevor jemand ihn dazu auffordern konnte. Diesmal war es jedoch ein Mann Ende 50, ein dünner Prolet mit Lederweste und eingefallenen, kleinen Augen.


			»Tach’ Kleener! Is’ Karin da?«, fragte er grinsend.


			Josh erwiderte nichts und rief seine Mutter beim Vornamen, denn sie hatte ihnen energisch verboten, sie in Gegenwart anderer Leute mit »Mama« anzureden. Es war erstaunlich, wie schnell sie sich aufrappelte und in ihre blauen Pumps schlüpfte. Während sie die pinkfarbene Kunstlederjacke überzog und nach der gleichfarbigen Lacktasche griff, strahlte sie den Kerl an.


			»Lass uns heute mal tanzen gehen, Gerhardt! Die Jungs müssen lernen und brauchen ihre Ruhe.«


			Josh schnaufte verächtlich. Wirklich toll, dass sie sich immer nur dann an solche Dinge erinnerte, wenn sie ihren Nutzen daraus ziehen konnte, beispielsweise um vor anderen als tolle Mutter dazustehen.


			Doch ihr neuer Typ setzte noch einen drauf: »Was für ’ne fürsorgliche Mama ihr habt und dazu so ’n heißes Gerät. Ihr müsst ja mächtig stolz auf Karin sein!«, sagte er mit einem ekligen Grinsen.


			»Ja, total«, entgegnete Josh nur mürrisch.


			Karin lachte rau und künstlich, was sich anhörte wie ein Hund, kurz bevor er sich übergibt. Dann verabschiedete sie sich etwas schnippisch und verschwand eilig mit ihrem Begleiter aus der Wohnung.


			Als die Tür ins Schloss fiel, räumte Josh den Tisch ab und schmiss die Pampe, die er und Rohan nicht einmal angerührt hatten, in den Abfall. Genervt schaltete er den Fernseher aus, dessen Programm Rohan schon ganz gefangen genommen hatte. »Du verblödest noch vollkommen, wenn du ständig dieses Zeug guckst.«


			»Ich glaub’, ich lass mir Silikon-Implantate in die Eier machen!«, erwiderte Rohan trocken, dann lachte er jedoch kindlich und steckte damit auch seinen großen Bruder an.


			»Super, dann denkt jeder, du hättest entweder einen extremen Samenstau oder Hodenkrebs! Hast du noch Hunger?« Lautes Magenknurren beantwortete wie auf Kommando die Frage. »Wir haben außer Öl und Sekt nichts mehr im Kühlschrank, also werde ich uns was beim Pizza Express bestellen.«


			Rohan nickte so heftig mit dem Kopf, dass er sich fast das Genick ausrenkte. Auch wenn Fastfood kein Ersatz für ein vollwertiges Abendbrot war, gab Josh sich heute damit zufrieden.


			»Was hältst du davon, wenn wir dabei deine Physiksachen noch mal zusammen durchgehen?« 


			Rohan verzog angewidert das Gesicht, als hätte er auf eine Zitrone gebissen.


			»Neee! Ich mag mir mit dem Scheiß nicht noch mehr den Abend versauen«, maulte er.


			Josh hatte gewusst, dass so etwas kommen würde, und war darauf vorbereitet. »Hör zu, wenn du heute mit mir zwei Stunden lernst, hast du danach einen Wunsch frei! Egal was, solange dieser im Rahmen meiner Möglichkeiten bleibt! Also kein Motorrad, oder so etwas!«


			Rohan sah aus, als würde er ablehnen wollen, dann jedoch nickte er. »Hmm … okay!«


			Josh lächelte überlegen, endlich hatte er es geschafft! »Super, na dann hol’ mal deinen Physikhefter und ich bestelle uns inzwischen was!«


			Rohan kramte seine Schulordner und ein schwarzes Schaffell aus dem Zimmer und breitete es vor der Couch aus. Josh setzte sich auf das Fell, lehnte sich an die Couch und nahm Rohan vor sich zwischen seine Beine. Dann umarmte er ihn, legte sein Kinn auf die Schulter des Kleinen und blätterte mit ihm seinen Hefter durch, auf der Suche nach brauchbaren Notizen.


			Nach einigen Minuten seufzte er schließlich verzweifelt auf. »Meine Güte, was zur Hölle tust du eigentlich im Unterricht?«


			Der Hefter war vollkommen zugemüllt mit losen und zerknitterten Blättern. Überall befanden sich kleine Skizzen an den Rändern, Tintenflecke, oder leere Seiten. Nur zwischendurch stand vereinzelt, einsam und allein ein Satz, den man eventuell mit dem Fach in Verbindung bringen konnte. Zwei Seiten klebten sogar mit Blut zusammen.


			»Was hast du denn da gemacht? Nein, ich will es gar nicht wissen. Rutsch nach vorn, ich hole meinen alten Ordner.«


			Es war wirklich kaum zu glauben, wie grundverschieden die beiden Brüder waren. Josh hatte seine Hefter aufgehoben und immer fein säuberlich alles notiert, was die Lehrer von sich gegeben hatten. Es dauerte nicht lange, bis er das Gesuchte gefunden hatte, und sie fingen an, die alten Notizen miteinander durchzugehen. Nach einer halben Stunde klingelte der Lieferant an der Tür.


			Josh öffnete, nahm die Pizza entgegen und meinte nur: »Sie sind drei Minuten zu spät, also ist die Pizza umsonst! Tschau!« Schnell schloss er die Tür wieder und stellte die Klingel aus. So waren er und Rohan schon des Öfteren an ein kostenloses Abendessen gekommen.


			Nach einer gefühlten Ewigkeit, in der Josh eigentlich mehr oder weniger seine Notizen vorlas, ohne dass Rohan richtig zuhörte, fing der Kleine an zu quengeln. Die Pizza lag ihm schwer im Magen und machte ihn tierisch müde. Der Stoff langweilte ihn sowieso schon zu Tode, aber ihn auch noch so monoton vorgetragen zu bekommen, motivierte ihn nicht im Geringsten.


			»Erfüllst du mir jetzt endlich meinen Wunsch?«


			»Die zwei Stunden sind noch nicht um, du kleiner Bastard!«


			»Ich verspreche dir, ich bekomme morgen mindestens ’ne Zwei und wenn nicht, werde ich freiwillig drei Tage lernen, ja? Können wir diese Farce jetzt beenden?«


			Josh wunderte sich über Rohans plötzlich so gepflegte Ausdrucksweise, aber da er wusste, dass sein Bruder sowieso nicht mehr zuhörte, gab er nach.


			»Schön, was willst du?«, fragte er, etwas entnervt über die Sinnlosigkeit seiner Vorlesung.


			»Ich will zugucken, wie du dir einen runterholst!«


			Josh verschluckte sich an seinem Wasser, an dem er gerade nippte und fing an zu husten. 


			»Was willst du?!«, brachte er beinahe panisch hervor.


			»Red’ ich chinesisch?«, entgegnete Rohan ungeduldig.


			Josh lief rot an. »Nein! Nein, das kann ich nicht! Wieso willst du so etwas? Ich bin dein Bruder! Was hast du bloß für kranke Fantasien? Außerdem bist du noch ein halbes Kind, wie kommst du denn nur auf solche Gedanken?«


			»Ich bin schon lange kein Kind mehr und das weißt du! Aber ich hätte mir denken können, dass du dein Versprechen nicht hältst!« Rohan zog eine enttäuschte Schnute.


			Josh grübelte vor sich hin, schließlich nahm er seinen Bruder bei der Hand und zog ihn leise fluchend mit in sein Zimmer. Murrend schaltete er die kleine, schummrige Nachttischlampe an und zog seine Hose aus. Rohan freute sich, als wäre es Weihnachten und setzte sich erwartungsvoll aufs Bett. Josh trug nur noch das Shirt und seine Boxershorts, fuhr sich genervt durch seine fransigen Haare und setzte sich dann seufzend zu ihm. »Schön zu sehen, dass du jetzt wieder putzmunter bist. Also, wie willst du es, du kleiner Perversling?«


			»Leg dich auf den Rücken und spreiz’ die Beine. Lass mich dazwischen, damit ich alles gut sehen kann!«, kommandierte Rohan selbstsicher und enthusiastisch.


			Josh wurde erneut rot und echauffierte sich: »So nah? Ich … Mein Gott, du solltest noch mit Bausteinen spielen und von steifen Schwänzen überhaupt nichts wissen!«


			»Ja, ja, ich bin ein frühreifes Früchtchen«, bemerkte Rohan belustigt, als er sah, dass Josh sich trotz seines Widerstands so hinlegte, wie er es verlangt hatte. »Ich hab das noch nie bei jemand anderem gesehen, außerdem will ich lernen, es richtig zu machen. Sieh es doch einfach als erweiterte Nachhilfe.«


			Über den Erfindungsreichtum seines Bruders musste Josh beinahe schon wieder grinsen, und irgendwie hatte er ja Recht. Was war schon groß dabei, wenn er ihm zeigte, wie man wichst? Manche taten es mit Mitschülern auf der Klassenfahrt, andere mit Freunden auf dem Spielplatz. Also warum sollte er ihm nicht auch dabei etwas unter die Arme greifen? Er schloss die Augen, fasste unter seine Boxershorts und begann sich zu reiben.


			Langsam, ohne viel Druck. Das Licht streifte seinen Körper und zeichnete einen weichen Umriss, seine schlanken Muskeln traten im dämmrigen Schein hervor. Während Joshs Atem immer schneller ging, beobachtete Rohan wie gebannt die Bewegung unter dem Stoff. Aber das reichte ihm nicht, und schließlich maulte er ungeduldig: »Ich seh’ nichts!« Entschlossen zog er seinem Bruder die Unterhose bis zu den Knien herunter.


			Josh drückte seinen Kopf voller Scham seitlich ins Kissen. Rohan saß nah zwischen seinen Beinen und betrachtete die rosa Spitze, wie sie immer wieder feucht aus der schützenden Hülle schlüpfte. Als Josh aufkeuchte und rhythmisch in seine Hand stieß, begannen Rohans Wangen zu glühen. Wie in Trance beugte er sich vor und leckte mit seiner Zunge vorsichtig über die pralle Eichel. Josh stöhnte erschaudernd auf, ein Blitz durchzog seinen ganzen Körper. Er stoppte sogleich seine Bewegungen, fuhr erschrocken hoch und zog den Kopf seines Bruders von sich weg.


			»Roy! Was machst du denn? So etwas tut man nicht!«


			Rohan sah ihn mit erschrocken aufgerissenen Augen an, seine Lippen glänzten feucht. Die sofortige Abwehr des Älteren hatte er nicht erwartet.


			»Sei nicht so prüde!«


			»Und das muss ich mir von einem Teenie sagen lassen«, flüsterte Josh beschämt, atmete jedoch immer noch schwer.


			»Josh, ich will das lernen! Entspann dich einfach«, entgegnete Rohan freundlich fordernd und schaute ihn eindringlich an, doch Josh wehrte ihn ab.


			»Nein, das dürfen wir nicht machen! Wir sind verwandt! Das ist verboten!«


			Rohan verdrehte nur die Augen und schnalzte mit der Zunge. »Kannst du schwanger werden? Oder ich? Nein!«


			Josh wusste gar nicht, wie ihm geschah. Noch bevor er antworten konnte, war dieses kleine, vorlaute Miststück schon wieder zwischen seinen Beinen. Schließlich ließ er sich einfach nach hinten fallen. Durch sein intensives Wichsen zuvor dauerte es nicht lange, bis Josh seinen Orgasmus kommen spürte. Plötzlich leckte Rohan ihm auch noch über seine Eier, das war zu viel. Seine Sinne vernebelten sich und während sich seine Muskeln zusammenzogen, entlud er sich vollständig auf seinem Bauch.


			Rohan grinste überlegen, Josh hielt sich pikiert die Arme übers Gesicht.


			»Bist du jetzt zufrieden?«, keuchte er beschämt.


			»Ja, geht so. Du machst es anders als ich. Vielleicht sollte ich deine Methode mal ausprobieren.«


			Josh wischte sich mit der Bettdecke ab und schaute dem belustigten Bengel ins Gesicht. Josh fühlte sich bloßgestellt, überrumpelt, also beschloss er, seine Stellung wieder zu festigen, drückte Rohan rücklings nach hinten und platzierte dessen Oberschenkel über seine eigenen. 


			»Schön! Wenn du es lernen willst, muss ich es dir aber an dir selbst zeigen! Zuschauen reicht für so etwas nicht!«


			Zuerst schob er den schwarzen Kilt zur Seite und zog Rohan die Unterhose herunter, doch dann musste er sich ein wenig überwinden, die Hand um dessen harte Länge zu legen. Schließlich tat er es einfach und da er seinen Halbbruder von Geburt an in- und auswendig kannte, machte es ihm letztendlich kaum etwas aus. Außerdem war Rohan bereits sehr auf sein Äußeres bedacht, er pflegte sich selbst im Bad jeden Tag ausgiebig und war immer sauber. Also rieb Josh ihn vorsichtig, so wie er es sonst bei sich selbst tat.


			Rohan stöhnte leise vor sich hin, wand sich hin und her, irgendwie fand er ihn so richtig süß. Er rang nach Luft, als sich Joshs Griff verstärkte, dann spuckte Rohan auf einmal in seine Hand und ließ sie ebenfalls zwischen seine Beine gleiten. Doch statt an seine Länge, führte er die Finger zwischen seine Pobacken und drückte einen davon gegen seinen engen Eingang.


			»Machst du das immer so?«, fragte Josh etwas heiser nach.


			Rohan ließ die Augen geschlossen und nickte nur keuchend. Als er spürte, dass der Widerstand nachließ, schob er seinen rutschigen Finger langsam hinein. Sein ganzer Körper begann zu zittern, Rohan seufzte mit einer ungewohnt hohen Stimme auf, bis auch der letzte Schwall seines Orgasmus versiegt war.


			»Roy? Alles in Ordnung?«, wollte Josh liebevoll wissen, als er sich neben ihn legte und seine Brust streichelte, die sich unter seinem schweren Atem immer noch unregelmäßig hob und senkte. Nur langsam beruhigte er sich.


			»Du bist gemein«, sagte Rohan schließlich kleinlaut und schaute seinen älteren Halbbruder zuckersüß an.


			»Warum?«, fragte Josh belustigt.


			»Jetzt muss ich immer an dich denken, wenn ich es mir selbst mache!«


			Josh kicherte. »Sicher nicht.« Er lehnte sich ein wenig über ihn und küsste ihn neckisch, zärtlich auf den Mund.


			»Ich hab dir doch nur gezeigt, wie man richtig wichst. Das mit dem Finger warst du! Außerdem, besser du lernst es mit mir, als von so einem stinkenden Penner.«


			Rohan lachte und umarmte Josh fest. Am liebsten wäre er mit ihm ewig so liegen geblieben, doch in diesem Moment hörte er erst das Klicken der Haustür und dann die grelle, betrunkene Stimme ihrer Mutter. Zusammen mit ihrem Lover kam sie lauthals herein gepoltert und nahm natürlich überhaupt keine Rücksicht darauf, ob ihre Söhne vielleicht schon schliefen. Sie ging mit einem Mann in ihr Schlafzimmer und ließ sogar die Tür offen stehen.


			»Roy, du musst jetzt in dein Bett! Schleich’ dich rüber«, flüsterte Josh seinem immer noch erschöpften Halbbruder zu.


			Dieser rappelte sich auf und ging leise zur Tür. Da er allerdings am Schlafzimmer seiner Mutter vorbei musste, blicke er kurz hinein. Er hatte sie schon oft mit Männern intim gesehen, also war es nichts Besonderes mehr. Ihn wunderte auch nicht, dass es wieder einmal ein anderer Mann war, als der, mit dem sie vorher losging.


			


			Das schrille Piepen des Weckers riss Josh aus dem Tiefschlaf. Er schüttelte den Kopf. Warum träumte er eigentlich ständig so einen perversen Mist von seinem Bruder? Nun ja, er zuckte mit den Achseln, gähnte noch einmal und kratzte sich, entschlossen den Tag zu beginnen, am Hintern.


			Gebückt schlurfte er zum Badezimmer und klopfte beim Vorbeigehen an Rohans Zimmertür, um ihn zu wecken. Wie immer war er der Erste, der sich so früh aus den Federn quälte. Als er mit noch halb geschlossenen Augen verschlafen den Klodeckel nach oben klappte, warf ihn ein ekelhafter, beißender Gestank beinahe aus den Latschen.


			»Boah! Was zum …«


			Irgendjemand hatte sich wohl in der Nacht noch übergeben. Da er selbst dafür gesorgt hatte, dass Rohan zu Hause geblieben war, konnte wieder nur seine Mutter oder deren Mitbringsel dafür verantwortlich sein. Josh riss sich zusammen, spülte dreimal und schüttete alle greifbaren Kloreiniger hinterher. Er seufzte, der Morgen war wieder mal gelaufen. Er wusch sich das Gesicht und putzte sich exakt drei Minuten die Zähne, dann ging er in sein Zimmer, um etwas Textiles aus seinem Schrank zu ziehen. Seine Wahl fiel auf eine beige Cordhose und ein weißes Hemd. Darüber zog er seine geliebte Jeansweste mit den vielen Rissen, Flicken und Buttons.


			Als er sich in die Küche begab, um den leeren Kühlschrank zu betrachten, saß Rohan in seinen viel zu großen Boxershorts auf dem Tisch. Er hatte sich die kalten Reste der Pizza geschnappt und aus dem Kaffeesatz, der noch im Filter klebte, einen Kaffee gekocht, der diese Bezeichnung nicht verdiente. Josh hätte sich in diesem Moment am liebsten ebenfalls übergeben. Rohan schlief noch halb, hatte die Augen zu und kaute resigniert vor sich hin.


			»Oh Roy … echt jetzt? … Spuck das aus! Sofort! Kalte Pizza zum Frühstück?«, sprach Josh in lautem, etwas heiserem Ton seinen Bruder an. »Wie kannst du nur? Die lag die ganze Zeit draußen rum!«


			Rohan öffnete langsam die Augen und schaute ziemlich dösig zu seinem älteren Bruder, der aus irgendeinem Grund etwas blass aussah.


			»Ich hab Hunger … und was anderes … ist nicht da!« Er gähnte ausgiebig, wobei Josh feststellen musste, dass er sich noch nicht die Zähne geputzt hatte.


			»Du bist so ein widerliches Assikind! Wasch dich und putz dir vor allem gründlichst die Zähne! Ich besorge dir in der Schule was zu essen. Jetzt los! Zieh dich an! Wenn ich mich nicht irre, hast du deine Prüfung gleich in der ersten Stunde.«


			Rohan legte das letzte, angebissene Stück Pizza auf den Tisch und schlürfte, trotz der strafenden und angeekelten Blicke seines Bruders, noch den letzten Rest Kaffee, dann beförderte er seinen müden Körper ins Badezimmer. Gerade als Josh die Tasse zu dem restlichen Abwaschberg packte, kam auch seine Mutter in die Küche. Ein leuchtend gelber Morgenmantel umhüllte ihre hagere Gestalt und ihre dünnen Finger zündeten eine Zigarette an.


			Als sie das Stück Pizza auf dem Tisch entdeckte, grinste sie plötzlich verschlagen und huschte zum Tisch, wo sie die Reste hastig und gierig verschlang. Tischmanieren gleich Null. Josh schickte, wie fast jeden Morgen, ein Stoßgebet gen Himmel.


			Warum? Warum bin gerade ich mit einer solchen Familie bestraft worden? Ist denn ein Hauch Kultur zu viel verlangt?


			Wieder einmal schwor er sich, alles dafür zu tun, dass sein in der Hinsicht sehr anfälliger Bruder, nicht auf dieselbe Schiene geriet, wie ihre verkommene Mutter. Vielleicht wurden ihm seine Mühen ja im nächsten Leben vergolten und er würde als Sohn eines Scheichs wiedergeboren werden. Dann besäße er einen kultivierten Umkreis, unendliche Bildung und einen eigenen Harem … Josh geriet ins Träumen. Als seine Mutter mit ihrem säuerlichen Mundgeruch und ihrer verschmierten Schminke vor ihm stehenblieb, um ihm einen Zehner in die Hand zu drücken, besann er sich wieder.


			»Schlaf hier nicht im Stehen! Tu was Sinnvolles und geh einkaufen! Hol zwei Kisten Wein, eine Packung Tampons, Zigaretten und ’n paar Würstchen!«


			Josh schaute sie entgeistert an. »Ich muss in die Schule.«


			»Dann gehst du eben danach!«


			»Hast du dir das Geld gestern Abend ›erarbeitet‹?«


			»Hm?«


			»Ach, vergiss es! Aber sollte ich nicht vielleicht lieber so etwas wie Gemüse, Brot, Käse, Milch, Wurst und etwas Obst kaufen? Denkst du nicht, es wäre eventuell besser, deinen Kindern mal etwas anderes vorzusetzen als Alkohol und stinkenden Qualm?«


			Josh wusste in solchen Situationen nicht, ob er vor seiner Mutter heulend auf die Knie fallen, oder ihr ins Gesicht schlagen sollte, um sie endlich aus ihrem selbstsüchtigen Verhalten wachzurütteln. Sie zuckte jedoch nur mit den Schultern und öffnete die letzte Flasche Sekt.


			»Deshalb sagte ich doch, du sollst für euch ’n paar Würstchen mitbringen! Außerdem fällt das Geld nicht vom Himmel. Wenn ihr jeden Morgen Eier und Speck wollt, dann geht arbeiten!«


			Josh hatte es schon lange aufgegeben, mit seiner Mutter stundenlang zu diskutieren, also gab er wie immer nach. Besser schaute er mal nach, wo sein Bruder blieb, bevor er wirklich noch etwas tat, was er später vor einem Jugendgericht hätte bereuen müssen. Als er ins Badezimmer kam, glaubte er fast, sein Herz würde stehenbleiben.


			Rohan lag zusammengekauert in der Dusche, während ihm warmes Wasser auf die Seite prasselte. Zuerst dachte Josh, sein Bruder sei ausgerutscht oder ohnmächtig geworden, als er dann aber sein grollendes Schnarchen vernahm, rüttelte er ihn wach und blieb solange im Bad stehen, bis er endlich fertig war. Als sie die Wohnung verließen, hörte Josh, wie seine Mutter die Frühtalkshows anschaltete und schüttelte resigniert den Kopf.


			


			Die Grundschule des Berliner Randviertels mit angeschlossenem Gymnasium war ein grauer Block, den wohl kaum ein Schüler mochte. Die Fenster waren mit gebasteltem, kunterbuntem Papierzeug behangen, doch das konnte den Gefängnischarme nur wenig übertünchen. Für Josh war es jedoch der schönste Ort der Welt. Bis auf die Bibliothek, die liebte er noch mehr. Seine Kumpel Juen und Kai warteten bereits vor dem Gelände. Nur Viktor kam wie immer nicht vor der dritten Stunde. Juen hatte seine grünlich ausgewaschenen, blonden Haare mit den kleinen Wellen nach hinten gekämmt, trug grobe Bioklamotten mit abgerissenen Ärmeln und rauchte. Kai war heute relativ normal mit Jeans bekleidet, nur der aufgepinselte Spruch ‘Fuck the Kommerz!’, welcher auf seine Weste geschmiert war und sein roter Irokese erinnerten an seine Lebenseinstellung. Er flirtete gerade mit einem Mädchen aus der Parallelklasse und war daher abgelenkt, als die Halbgeschwister eintrudelten.


			Rohan hatte sich in eine schwarze Stoffhose mit leichtem Schlag geschmissen und ein schwarzes Hemd unter seine Lederjacke gezogen, darüber hing ein silberner Baphometstern an seinem Hals. Josh begrüßte seine Jungs fröhlich mit dem allmorgendlichen Faust-an-Faust-Kick.


			»Morgen, mein kleiner Satansbraten!«, ärgerte Juen Rohan, als dieser ihn wie immer ignorierte. Er hasste es, auf diese Art angesprochen zu werden, denn er war inzwischen der Größte in seiner Stufe. Außerdem hatte er durch seine ständigen Spielereien mit den Hanteln bereits eine zwar schlanke, aber trotzdem muskulöse Figur, daher fand er derartige Spitznamen äußerst beleidigend.


			»Fick dich ins Knie, Arschloch!«, entgegnete er patzig und zeigte Juen den Mittelfinger. Josh war wieder einmal entsetzt und verpasste ihm eine Kopfnuss.


			»Roy! Du sollst so nicht reden! Er meint das doch nett!«, ermahnte er seinen verärgerten Bruder zum Amüsement der anderen. Rohan rieb sich den Hinterkopf und entfernte sich, knurrte aber noch trotzig ein »Leckt mich doch alle!« hervor, als er sich in sein Klassenzimmer davonmachte.


			Juen nahm das Ganze gelassen, schon allein, weil er sich etwas Gras in seinen Tabak gemischt hatte.


			»Die Nachgeburt ist wohl mit dem falschen Fuß aufgestanden, hm?«, fragte er lachend.


			Josh seufzte. »Ach, wenn’s nur das wäre. Seine Launen werden immer schlimmer. Er tanzt mir auf der Nase herum und macht nie, was er soll. Alles was er noch im Kopf hat, ist …«


			Er wagte es nicht auszusprechen, doch seine beiden Freunde klopften ihm wissend auf seine zerschlissene Jeansweste.


			»Mein Gott, der Kleine hat entdeckt, dass er was zum Spielen zwischen den Beinen hat, nimm ihm das doch nicht krumm, Mutti!« Juen lachte erneut, doch Josh fand es weniger lustig.


			


			In der ersten Pause entfernte sich Josh von seinen Freunden und schlenderte über den großen Schulhof, um seinen Bruder über den Verlauf der Prüfung auszufragen. Lange musste er nicht suchen. Rohan saß wie üblich auf seinem Rucksack in der letzten Ecke des Geländes, wo eine kleine Baumgruppe stand, direkt neben dem Zaun. Allein, wie immer.


			Manchmal tat er Josh richtig leid. Der Ärmste hatte bereits die Interessen eines Erwachsenen und konnte deshalb mit keinem in seiner Stufe etwas anfangen. Die Anderen mieden ihn seit der ersten Klasse, sie spielten mit Monsterkarten und tauschten Sticker aus. Keiner von ihnen hatte bereits großes Interesse am anderen oder gleichen Geschlecht und wenn, dann waren es nur neckische Ansätze, die eher der Belustigung dienten.


			Seit Rohan sich vor einem halben Jahr geoutet hatte, war der schulische Alltag zu einer Tortur geworden und er isolierte sich immer mehr. Er gehörte nicht zu den Schwachen, die sich alles gefallen ließen, aber ein Schläger war er auch nie gewesen. Rohan starrte betrübt durch den Zaun auf die Straße, sein Blick war beinahe melancholisch.


			»Hey, wie lief es?«


			Rohan hustete vor Schreck, er hatte seinen Bruder überhaupt nicht bemerkt.


			Erst in diesem Moment realisierte Josh, dass Rohan eine Zigarette in der Hand hielt.


			»Roy! Das ist nicht dein Ernst, oder?«, fragte er erbost.


			»Ist ja wohl meine Entscheidung!«, rief Rohan trotzig.


			»Nein, ist es nicht, es ist verboten! Wo hast du die her? Von Mama? Reicht es dir nicht zu sehen, was es aus ihr gemacht hat?«


			Rohan schwieg. Jedes weitere Wort würde seinen fürsorglichen Bruder nur noch wütender machen. Auf einem Stein drückte er die Zigarette aus und schaute sehnsüchtig auf die Uhr des Kaufhauses gegenüber.


			»Wie war die Prüfung?«, fragte Josh noch einmal, wissend, dass eine Diskussion in diesem Moment, an diesem Ort, nichts gebracht hätte.


			»Ich hab nicht mitgeschrieben.«


			»Was?«


			»Die Kollwitz hat mich zu Beginn der Stunde aus der Klasse geschmissen«, schnaufte Rohan genervt.


			»Warum?«


			»Ich hab sie bei ihrer Einführung zweimal berichtigt, da ist sie sauer geworden.«


			Josh kannte diese Lehrerin, ständig brachte sie Dinge durcheinander und echauffierte sich dann über alle Maßen, wenn man sie auf ihre Fehler hinwies. Rohan war darüber jedoch weniger deprimiert als sein Bruder. Er kümmerte sich nicht um seine Noten und eigentlich war ihm gerade sowieso alles egal.


			»Na super. Also wirst du sie nachschreiben müssen.«


			Rohan zuckte nur mit den Schultern und schaute wieder zur Straße. Als Josh bemerkte, dass er ignoriert wurde, trabte er seufzend zu seinen Freunden zurück, welche ihn bereits mit einem Joint erwarteten. Sie hatten die Szene von weitem beobachtet und erkannten an Joshs Gang, dass irgendwas nicht so gelaufen war, wie er es wollte. Schließlich war er zuvor noch relativ fröhlich gewesen.


			»Was ist los?«, fragte der beleibte Viktor, der es nun auch endlich geschafft hatte, die Schule zu erreichen.


			»Ach nichts!«, murrte Josh deprimiert und kickte einen kleinen Stein über den Boden.


			»Macht der Kleine wieder nicht, was er soll?«, hakte Juen nach und strich seine Haare zurück.


			»Diesmal liegt es nicht mal an ihm, aber trotzdem. Er ist so völlig antriebslos bei allem, was die Schule betrifft. Wenn ich das nur irgendwie ändern, ihn begeistern könnte …«


			»Mach dich locker«, riet ihm Kai. »Da kannst du dich auf den Kopf stellen und mit dem Arsch Fliegen fangen, du wirst den Bengel nicht ändern können. Nimm ihn einfach, wie er ist, der Rest regelt sich mit der Zeit von allein.«


			


			Am Nachmittag ging Josh direkt nach der Schule in die Bibliothek. Er musste ein Referat vorbereiten und freute sich den ganzen Tag bereits auf die friedvollen Stunden in dem alten, nach modrigem Papier riechenden Gebäude.


			Rohan hatte die letzte Stunde schon kaum noch mitbekommen. Er war müde und jede Thematik langweilte ihn, hauptsächlich deshalb, weil ihm nichts lang genug interessant erschien. Alles, was die Lehrer erklärten, verstand er sofort, doch darauf folgten endlose Wiederholungen, Hausaufgaben, Ausarbeitungen und Tests. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätten sie jeden Tag ein neues Thema beginnen können, dann würde er vielleicht auch nicht immer so schnell angeödet aus dem Fenster starren müssen.


			Draußen begann es zu nieseln, deshalb zog er den Kragen seiner Lederjacke hoch, als er aus dem Gebäude kam, und lief so schnell wie möglich in die U-Bahn.


			Es waren nur drei Stationen und ein paar Minuten Fußweg bis zu ihrer Wohnung, doch nach dem ersten Halt stieg er bereits wieder aus. Er lief über den riesigen Bahnhof, der inzwischen mehr einem Kaufhaus ähnelte, und ging zielstrebig in eine der Seitenunterführungen, nachdem er Musik und einige Stimmen von dort vernommen hatte.


			»Mischa!«, rief Rohan zu einer Gruppe Punks, die lautstark gestikulierend auf einer Decke saßen. Unter ihnen war auch der große Kerl, der am Tag zuvor an seiner Haustür gestanden hatte. Er streichelte gerade eine Ratte, die auf seiner Schulter saß und an einem Keks nagte. Als er hörte, wie jemand seinen Namen rief, blickte er auf und grinste.


			»Prinzessin! Da bist du ja endlich!«, rief er freudig, wenn auch mit einem sarkastischen Unterton. Die anderen Vier, darunter ein Mann Mitte 30 und zwei Mädchen, rutschten etwas zur Seite und begrüßten ihn freundlich.


			»Komm schon, setz dich. Oder willst du da Wurzeln schlagen?«


			Rohan kniete sich auf die Decke zu der wesentlich älteren Gruppe und grinste, als er eine zweite, schwarz gefleckte Ratte in Mischas Brusttasche erblickte.


			»Na, du kleine Nagerette?« Sie schnupperte und schaute mit ihren braunen Knopfaugen in seine Richtung. Dann piepste sie aufgeregt und sprang zu ihm herüber, wobei man ihr verwachsenes Vorderbeinchen erkannte.


			»Treulose Tomate«, murrte Mischa, während er beobachtete, wie sich der kleine Fellbeutel, sichtlich genießend, von Rohan durchknuddeln ließ.


			»Wie ich sehe, geht es Staub besser?«, erkundigte er sich und deutete auf die graue Ratte auf Mischas Schulter.


			»Ja, ihm ist das Sushi wohl nicht gut bekommen, hab dem Typen dafür eins in die Schnauze gehauen. Kann ja wohl nicht sein, dass der seinen Fraß an Menschen verkauft, wenn sogar den Ratten davon übel wird.« Dabei schielte er zu seinen Freunden, die zustimmend nickten.


			»Willst du?«, fragte einer von Mischas Kumpels und hielt Rohan ein Biermixgetränk hin. Er nickte und leerte die Flasche fast zur Hälfte. Innerlich schüttelte es ihn vor Ekel, aber er ließ sich nichts anmerken. Mischa kratzte sich unter seinen blau-gelben Haaren am Kopf und beobachtete die kleine, gefleckte Ratte auf Rohans Schoß, die sich inzwischen wohlig zusammengerollt hatte.


			»Behalt sie«, raunte er genervt.


			Rohan schaute ihn etwas dümmlich an. »Wen?«


			»Ja, wen wohl, deine Oma! Krüppel natürlich!«


			Rohan lachte betrübt. »Sie gehört doch zu Staub, außerdem würde Josh mich nie eine Ratte halten lassen. Wo soll ich denn mit ihr hin, wenn ich in der Schule bin?«


			Mischa zischte abwertend. »Phh. Schule. Drecksloch trifft’s wohl eher. Brutstätte des kommerziellen Idealismus. Scheißdreck! Das du da überhaupt noch hingehst … Und überhaupt, dein Bruder hat dir gar nichts zu verbieten, also warum lässt du dir von dem etwas vorschreiben?«


			Rohan schnaufte. »Er ist alles, was ich noch hab und ich will ihn nicht ständig wütend machen.«


			Mischa boxte ihm gegen die Schulter. »Du hast jetzt uns! Scheiß auf den!«


			Rohan lächelte und erinnerte sich dann an die Sache, wegen der er eigentlich gekommen war.


			»Apropos ‘ich habe dich’ … Was sollte das gestern? Wieso bist du einfach abgehauen und seit wann hast du eine Freundin?«


			Mischa glotzte ihn verständnislos an. »Dein bekloppter Bruder hat mich rausgeschmissen und mir mit den Bullen gedroht! Mit Jessie hab ich schon lang nichts mehr, die bumst jetz’ mit Frank.« Er nickte zu einem leicht untersetzten Mädchen ihm gegenüber, das sich verschämt wegdrehte. 


			Rohan schnaufte verächtlich. »Wusste ich’s doch! Josh hat mir erzählt, deine Freundin hätte angerufen und du musstest plötzlich los. Hätte ich mir ja denken können, dass es ’ne Lüge war.«


			Mischa lachte und boxte Rohan erneut gegen die Schulter, langsam tat es weh.


			»Denkst du ernsthaft, ich verabrede mich mit dir zum Ficken und gehe dann einfach wieder?«, fragte er belustigt. Dann veränderte sich jedoch sein Gesichtsausdruck. »Vielleicht sollten wir deinem hochnäsigen Arschloch von Bruder mal einen Denkzettel verpassen!«


			Rohan war selbst wütend, doch er wollte auf keinen Fall, dass man Josh etwas antat. Mischa wusste oft nicht, wann er aufhören musste. Er prügelte sich in Rage, selbst wenn sein Gegenüber bereits am Boden lag. Nein, er wollte ihn nicht auf Josh loslassen.


			»Lass mal. Wir verabreden uns einfach nicht mehr bei mir. Ich schleiche mich raus und dann ist gut.«


			Plötzlich grinste Mischa wieder. »Du hast’s echt dringend nötig, hä?« Er lachte überheblich.


			Rohan lief rot an, die Anderen grinsten und drehten sich sogar kurz zu ihnen um. Mischa setzte Staub auf die Decke und lehnte sich zu dem hübschen Jungen vor, bis dieser nach hinten umkippte und er auf allen Vieren über ihm kniete.


			»Wenn du willst, nehme ich dich direkt hier. Ich leck dich, bis du richtig nass bist, und dann schieb’ ich ihn dir rein«, raunte er erregt, während er ihm in den Hals biss. Rohan war durchaus nicht mehr schüchtern, aber mitten in der Fußgängerzone des Bahnhofs wollte er sein erstes Mal dann doch nicht erleben.


			»Ich … ich will nicht sagen, dass ich romantische Vorstellungen habe, aber ein bisschen Privatsphäre wär schon schön.«


			Plötzlich keuchte er, als Mischa zwischen seine Beine griff und damit Krüppel verscheuchte, die sich zu Staub rettete.


			»Das hier unten kann aber nicht warten, ich weiß, dass du es willst! Dein kleiner Arsch schreit förmlich danach!«, knurrte er beinahe und drückte seine Finger über dem Stoff der Hose zwischen Rohans Pobacken. Er küsste ihn gierig und Rohan schmeckte die Kekse, die er sich mit dem kleinen Nager geteilt hatte.


			Eins der Mädchen wurde unruhig und stieß Mischa an.


			»Was?«, fragte dieser genervt und unterbrach seine eindringlichen Zuwendungen.


			Sie nickte nur in Richtung Halle, wo zwei Jungs in Rohans Alter mit drei Polizisten und einem Bahnhofsaufseher im Schlepptau auf sie zuliefen.


			»Scheiße!«, murmelte Mischa, ließ Rohan los und ging von ihm runter. Die Jungs blieben in ein paar Metern Entfernung stehen, nach genauerem Hinsehen erkannte Rohan, das es sich um zwei seiner Klassenkameraden handelte, die hämisch grinsten. Der eine war ein schlanker Rothaariger mit Borstenschnitt und einem Anime-Shirt. Sein Kumpel mit den hellbraunen Haaren trug ein Fußballtrikot und war ausgerechnet der beliebteste Junge. Sie machten ihre belustigten Späße, als die Polizisten und der Aufseher bis an die Deckenkante an sie herantraten.


			»Eure Personalausweise!«, forderte ein sehr fülliger Polizist.


			Die Mädchen kramten sofort gehorsam in ihren Taschen, der Älteste der Punks ebenfalls. Mischa und einer seiner Kumpels blieben jedoch trotzig sitzen und schauten die Polizisten nur arrogant grinsend an.


			»Was haben wir denn verbrochen, Officer?«, fragte Mischa schnippisch.


			»Die Leute fühlen sich von euch belästigt, laute Musik ist auf den Bahnhöfen ebenfalls nicht gestattet und nebenbei gehören die Tiere in einen Käfig. Wir wollen hier keine Rattenplage, wenn die euch ausbüxen, aber das sage ich euch auch nicht zum ersten Mal. Also Ausweise her!«


			Mischa hatte keine Lust, die Nacht wieder auf dem Revier zu verbringen, also kramte er in seiner Jacke und schmiss dem Polizisten sein Dokument vor die Füße.


			»Da, erstick dran!«, knurrte er.


			Der Polizist gab die Karten an seinen Kollegen weiter, dieser prüfte die Angaben mit einem elektronischen Gerät und funkte mit dem Revier hin und her.


			»Und du?«, fragte der beleibte Mann mit dem Schnauzer schließlich auch Rohan, der sich inzwischen aufgerappelt hatte. Der Junge knirschte mit den Zähnen und murmelte etwas vor sich hin.


			»Was? Ich hab dich nicht verstanden!«, raunzte der Polizist, bereits ziemlich entnervt.


			»Ich habe keinen!«, wiederholte Rohan lauter als er wollte.


			Der Polizist drehte sich zu den Beiden um, die sie auf die Gruppe aufmerksam gemacht hatten und zog dann vorwurfsvoll die Augenbrauen hoch.


			»Tja, dann haben wir jetzt ein Problem. Die jungen Herrschaften da drüben behaupten, du wärst mit ihnen in derselben Klasse. Also wie alt bist du?«


			Rohan hasste es wie die Pest, wenn ihn jemand auf seine Jahreszahlen reduzierte, außerdem war es ihm peinlich vor Mischa und seinen Freunden zuzugeben, dass er erst halb so alt war wie sie. Statt die Frage zu beantworten, konterte er also mit einer Gegenfrage.


			»Warum ist das so wichtig? Wir blockieren hier keine Notausgänge, haben nichts Verbotenes getan und machen uns jetzt sowieso vom Acker! Also was wollen Sie überhaupt?«


			Der Polizist hockte sich hin, um auf einer Augenhöhe mit Rohan zu sein. Seine Stimme klang plötzlich freundlicher.


			»Du hast nichts Verbotenes getan, Kleiner, aber der junge Mann hinter dir ist laut seinem Ausweis 31. So wie ich das gerade mitbekommen habe, liegt hier ein eindeutiger Fall von Verführung Minderjähriger vor.« Dabei starrte er böse zu Mischa herüber.


			Rohan platzte beinahe der Kragen, er hatte die Schnauze voll davon, dass ihn alle wie ein kleines Kind behandelten. Also fauchte er den Polizisten an: »Ich bin nicht minderjährig! Außerdem habe ich ihn dazu aufgefordert! Ich will das! Es ging allein von mir aus!«


			Der Polizist stand auf und pustete abwertend, dann wählte er eine Nummer und drehte sich weg, um zu telefonieren.


			Mischa stieß Rohan an und flüsterte ihm energisch zu: »Wir hauen ab, der Pisser ruft das Jugendamt! Ziehen wir Leine!«


			Der Junge schaute noch einmal zu den Polizisten. Zwei waren mit den Ausweisen beschäftigt, der Dritte telefonierte, der Aufseher sprach mit seinen Schulkameraden. Jetzt oder nie! Schnell schnappte Rohan sich Krüppel, Mischa packte Staub, stieß seinen Kumpel an, dann sprangen sie auf und rannten so schnell sie konnten Richtung Ausgang. Die beiden Mädchen, sowie der Älteste, waren ängstlich sitzengeblieben.


			»Vergiss es, du Schwuchtel!«, brüllte Rohans rothaariger Mitschüler und versuchte ihn festzuhalten. Im Affekt holte Rohan aus und schlug dem Jungen mit voller Wucht auf die Nase, welche er unter seiner Faust bersten spürte. Dann rannte er weiter, ohne sich umzudrehen.


			Die Polizisten jagten den Dreien noch eine Weile hinterher, Mischa kannte jedoch so viele enge Nebenstraßen, uneinsichtige Winkel und Abkürzungen, dass sie schon bald ihre Spur verloren. Unter einer schmalen Brücke über der Spree schnappten die drei Ausreißer erst einmal Luft. Mischa keuchte und stützte sich auf seine Beine.


			»Alter, ich wusste gar nicht, dass ich so schlecht in Form bin. Zum Glück waren die noch lahmer! Was für Saftsäcke!« 


			Sein Kumpel atmete ebenfalls schwer, fing dann aber an zu lachen. »Die haben nicht schlecht geguckt, als wir aufgesprungen sind!«


			Mischa kicherte stolz. »Und meine Prinzessin hat ’nen ordentlichen Wumms drauf! Alter Schwede! Ich hab das Nasenbein von dem Typen bis zum Ausgang splittern hören! Respekt!«


			Rohan schnaufte und setzte sich grinsend auf den nassen Rasen. »Danke für die Lorbeeren, aber seid ihr nicht trotzdem am Arsch? Die haben doch eure Persos?«


			Mischa lachte lauthals. »Aber natürlich! Gestatten, Janek Romanov und das da drüben ist Hans Bauer.«


			Rohan kapierte nicht, was er ihm damit sagen wollte und schaute Mischa nur unverständlich an, bis dieser sich grinsend neben ihm niederließ und Staub auf die Wiese setzte. »Ich dachte, du heißt Micàl?«


			»Ja Dummchen, die Ausweise sind falsch. Denkst du ernsthaft, wir rennen mit echten Persos rum? Ein Kumpel von mir macht die Dinger in Polen am Fließband.« Dabei grinste er erneut und zündete sich eine Zigarette an. Plötzlich erinnerte er sich an etwas. »Verdammt, wo ist Krüppel? Hast du sie noch?«, fragte er aufgeregt.


			Rohan öffnete lächelnd seine große, ausgebeulte Jackentasche und holte die kleine Rattendame hervor, welche sich sogleich eifrig streckte. »Klar doch.«


			»Gott sei Dank!« Mischa atmete auf, nahm das Tier und rubbelte an ihr herum, bis sie freudig quietschte, um dann zu ihrem Kumpel auf das nasse Gras zu hüpfen. 


			»Ich dachte schon, du hättest sie vergessen oder zermatscht, als du dem Spacko vorhin eine runtergehauen hast!«


			Rohan glotzte ihn verstört an. »Was denkst du denn von mir!?«


			Mischas Freund drehte sich und schaute in der Gegend umher. »Die Anderen sind wohl echt da geblieben. Na ja, hatten ja auch keine Wahl. Aber hey, sie haben auf die Polentour verzichtet. Also selbst Schuld, Vollidioten!«


			Rohan zuckte zusammen. »Scheiße! Die beiden Wichser kennen meinen Namen, die werden garantiert alles erzählen! So ein Mist!« Er schlug gegen die gebogene Mauer der Brücke.


			Mischa blies gelassen den Rauch in kleinen Kringeln in die Luft. »Na und? Was wollen sie denn machen? Das ist einer der Vorteile, wenn du noch keine 18 bist. Du wirst für nichts bestraft. Außerdem, du warst den ganzen Tag zu Hause. Die haben unsere Namen nicht und von dir keinerlei Beweise, also mach dir keinen Kopp.«


			Rohan vergrub den Kopf zwischen den angewinkelten Knien. »Sie werden garantiert bei mir zu Hause anrufen, oder schlimmer noch, direkt davor Wache schieben. Wenn Josh das herausfindet, bin ich geliefert.«


			Mischa nahm ihn in den Arm. »Dann gehst du halt nicht mehr nach Hause, oder in die scheiß Schule. Wir haben ne Abrissbude oben in Pankow, da ist für einen mehr auch noch Platz.« Rohan seufzte schwer, schließlich entschied er sich, Mischa an diesem Abend zu folgen.


			


			Josh war krank vor Sorge.


			Fast zwei Wochen war es nun her, seit sein kleiner Bruder das letzte Mal nach Hause gekommen war. Am Abend seines Verschwindens stand die Polizei vor der Tür und faselte irgendetwas von Körperverletzung und Erregung öffentlichen Ärgernisses. Karin hatte nur mit den Schultern gezuckt und darauf gepocht, dass Rohan aufgrund seines Alters noch schuldunfähig sei und keine Straftat verfolgt werden könne. Daraufhin waren die Polizisten frustriert unverrichteter Dinge wieder abgezogen. Kaum waren sie weg, öffnete sie eine Flasche Whiskey und tat so, als wäre nichts passiert. Sie meldete Rohan weder als vermisst, noch machte sie sich sonst irgendwelche Sorgen.


			Es war ihr einfach egal, das wurde deutlich klar, als sie nur wenige Tage nach Rohans Verschwinden zu ihrem neuen Macker abgehauen und nicht wieder aufgetaucht war. Nicht ein einziges Mal hatte sie seitdem nach Josh oder Rohan gefragt.


			In der Schule hatte sie auch nicht Bescheid gesagt. Schließlich hatte Josh eine Entschuldigung geschrieben und dafür ihre Unterschrift gefälscht, um den unangenehmen Fragen zu entgehen. Aber inzwischen fehlte Rohan schon so lange, dass die Schule ein ärztliches Attest haben wollte. Lange würde das nicht mehr gutgehen, aber das war im Moment Joshs geringste Sorge.


			Er versuchte alles, um Rohan zu finden, bisher ohne Erfolg. Josh befragte sogar die beiden anderen Jungen nach den Vorfällen, doch diese beschimpften ihn nur. Offensichtlich hatte Rohan dem einen Mitschüler wirklich die Nase gebrochen.


			So ein Verhalten sah ihm überhaupt nicht ähnlich, er war bisher nie gewalttätig gewesen. Ein Einzelgänger, etwas sonderbar, ja, aber kein Schläger. Schließlich kam der Bericht von der Polizei und da stand es, schwarz auf weiß. Der ältere Punk, der seinen Bruder öffentlich beinahe missbraucht hatte, war der Beschreibung nach der Typ, der an jenem Abend in ihrer Wohnung gewesen war. Nachdem Josh gelesen hatte, was Rohan zu den Polizisten gesagt hatte, war ihm auch klar, bei wem sein kleiner Bruder war.


			Ein paar seiner Sachen waren verschwunden, er musste also noch einmal zu Hause gewesen sein, während Josh in der Bibliothek lernte. Da er selbst aus der Szene kam, klapperte er so oft es ging die bekanntesten Kneipen und Treffpunkte ab und sogar seine Freunde hielten die Augen offen, doch nichts ergab sich. Rohan blieb wie vom Erdboden verschluckt. Zu allem Überfluss lag genau in dieser Zeit auch noch sein Geburtstag. Josh war völlig fertig und betete, obwohl er mit Religion eigentlich nichts am Hut hatte, dass sein kleiner Bruder nach Hause kommen würde. Doch nichts passierte. Selbst an seinem Geburtstag ließ Rohan sich nicht blicken.


			


			17 Tage nach Rohans Verschwinden waren Juen und Viktor auf einem Punkrock-Konzert in einem Club am Rande der Stadt. Als sie an die Bar gingen, um sich neues Bier zu bestellen, schaute Juen eher flüchtig durch die Menge. Dort an der Seite, er musste mehrmals hinsehen, saß er plötzlich.


			Rohan sah ziemlich fertig aus, die mit schwarzem Kajal umrahmten Augen waren verschmiert, seine Mundwinkel eingerissen. Er trug eine lockere, schwarze Armyhose und ein schwarzes Unterhemd, weshalb man die vielen blauen Flecken und kleinen Schnitte auf seinen Armen sehen konnte. Seine Stiefel waren mit Schlamm verdreckt, seine langen schwarzen Haare zu vielen, einzelnen Dreadlocks verfilzt. Juen hätte ihn beinahe nicht mehr erkannt, sein glasiger Blick zeigte deutlich, dass er irgendetwas genommen haben musste. Neben ihm saßen zwei Mädchen, die eine blond, die andere mit blauen Haaren. Beide hatten zerrissene Strumpfhosen und zu große Shirts an, sahen aber sonst gut genährt aus. Juen stieß Viktor in die Seite.


			»Schau mal da drüben, ist das nicht unser kleiner Flüchtling?«


			»Ach was.« Viktor schüttelte mit dem Kopf und wollte gerade wieder zur Bühne gehen, als Juen laut »Roy!« rief. Rohan schaute langsam auf und blickte in ihre Richtung. Durch seine verschiedenfarbigen Augen war er einfach unverkennbar.


			»Doch, das ist er! Komm schon!« Juen zog Viktor am Ärmel.


			»Alter, ich will das Konzert sehen! Die Göre können wir nachher noch abliefern!«, maulte der genervt.


			Juen rollte nur mit den Augen und holte sein Handy hervor. Aufgrund der Lautstärke schrieb er Josh nur eine SMS, in der er ihm mitteilte, dass er seinen Bruder gefunden hatte und sendete ihm die Adresse des Clubs.


			Prompt kam die Antwort: Halt ihn auf! Ich komme so schnell es geht!


			Sie waren am anderen Ende der Stadt, es würde also eine Weile dauern, bis Josh kam. Das ganze Konzert hindurch beobachtete er ihn immer wieder und versuchte, ihn nicht aus den Augen zu lassen. Mehrere Typen, die weitaus älter waren als Juen und Viktor, standen immer wieder bei den Dreien. Plötzlich erhob sich Rohan und wankte alleine zur Toilette. Juen sah seine Chance und folgte ihm. Als er das Klo betrat, kam Rohan gerade aus einer der Kabinen und ging zum Waschbecken, um sich die Hände zu waschen. Juen wusste, dass er ihn nicht einfach packen und mitnehmen konnte, obwohl er dem zotteligen Jungen kräftemäßig überlegen war. Viel schien er nicht mehr mitzubekommen. Sein kindlicher Blick schaute ins Leere, sein Gang war schwankend.


			Juen stellte sich neben ihn und sprach ihn vorsichtig an. »Josh macht sich große Sorgen um dich, du solltest mal zu Hause vorbeischauen.«


			Rohan blickte nur langsam in seine Richtung, er brauchte eine Weile, bis er realisierte, wer da vor ihm stand, doch dann ratterte es in seinem Gehirn.


			»Der ist ohne mich besser dran«, lallte er leise vor sich hin.


			Juen lachte abwertend. »Einen Scheißdreck ist er! Er ist ein Wrack, sucht dich überall und ist völlig mit den Nerven fertig. Im Übrigen siehst du auch nicht besser aus.«


			Rohan blickte ihn gleichgültig an und wollte gerade wieder gehen, als Juen ihn nun doch festhielt.


			»Ich weiß, dass du das nicht hören willst, aber du bist wie alt? 15? 16? Du dürftest normalerweise nicht mal auf diesem Konzert sein. Schau dich an! Es gibt Gründe für diese Regeln! Sie sollen dich schützen und Josh will auch nichts Anderes! Denkst du, er ist so streng zu dir, weil er dich ärgern will? Er liebt dich und will einfach nur, dass du in Sicherheit bist!«


			Rohan riss sich los und verschwand wortlos aus dem Waschraum. Juen hastete ihm hinterher, doch die Band pausierte gerade und alle trieben sich in den Gängen herum. Rohan tauchte innerhalb von Sekunden in der Menge unter und Juen bereute es, ihn angesprochen zu haben. Wenn er jetzt verschwand, weil er bockig war, hätte er Josh umsonst Hoffnung gemacht. Als die Band wieder anfing zu spielen, piepte Juens Handy. Josh hatte ihm eine weitere Nachricht geschrieben. Wo seid ihr?


			Juen ging zu Viktor an die Bar und beschrieb, wo er stand, dann sah er Josh durch die Menge auf sie zusteuern. Er sah aus, als hätte er nächtelang nicht geschlafen. Seine ausgeblichenen Jeans hingen auf halb Acht, die aschblonden Haare waren zerzaust und sein Shirt zerknittert.


			»Wo ist er? Juen! Wo ist Roy?«, fragte er beinahe panisch und packte die Arme seines besten Freundes. Juen blickte sich um und sah die beiden Mädchen, mit denen Rohan zusammen gestanden hatte. »Er stand die ganze Zeit bei der Gruppe da drüben. Die Mädels waren bei ihm.«


			Josh brach beinahe zusammen. »Was heißt hier stand? Du solltest ihn doch im Auge behalten!« 


			Juen versuchte sich zu verteidigen. »Alle sind raus, als die Band ’ne Pause gemacht hat, ich kann ja wohl schlecht alle zur Seite boxen und ihn an die Hand nehmen.«


			Josh stiegen Tränen in die Augen. »Doch kannst du!« Er drehte sich um und lief auf die beiden Mädchen zu.


			»Hey!«, sprach er sie an.


			»Hey!?«, fragten sie eher irritiert.


			»Ich suche einen Jungen, ungefähr so groß, verschiedenfarbige Augen, schwarze lange Haare.« 


			»Dreadlocks«, unterbrach ihn Juen, der ihm nachgekommen war.


			Josh drehte sich zu ihm um und fragte ungläubig nach. »Dreadlocks?«


			»Ja«, bestätigte Juen trocken.


			»Was wollt ihr von Roy?«, erkundigte sich das blauhaarige Mädchen mit dem Puppengesicht.


			Josh überschlug sich beinahe. »Ich bin sein Bruder, er ist einfach von zu Hause weggelaufen und ich mache mir wahnsinnige Sorgen. Könnt ihr mir bitte sagen, wo er ist? Wo wohnt er?«


			Die Mädchen wandten sich ab und zuckten nur mit den Schultern. Ganz offensichtlich wussten sie etwas, wollten es aber nicht sagen. Da fiel Josh etwas ein.


			»Sein Hund frisst kaum noch, seitdem er weg ist. Das arme Vieh stirbt, wenn Roy ihn nicht bald holen kommt! Ich will nur, dass er nach Hause kommt und ihn füttert!«


			Die Mädchen waren von seiner Lüge sichtlich berührt und schließlich meinte die Blonde: »Hör zu, Mischa hat sich vor ein paar Tagen abgesetzt und seitdem ist Roy mal hier und mal da. Gestern hat er bei Flo gepennt, vor zwei Tagen bei mir. Er ist vorhin mit ’nem Typen los, den wir nicht kennen, wir wissen also echt nicht, wo er jetzt ist. Aber wenn wir ihn sehen, sagen wir ihm, er soll seinen Hund holen!«


			Josh drehte sich um und fluchte, dann ging er mit Juen zurück zur Bar und bestellte sich ein Bier.


			»Ich werde ihn nie finden!« Er seufzte und Tränen stiegen in seine Augen.


			Juen klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter. »Kopf hoch, Winter! Der wird schon wieder auftauchen.«


			Doch Josh fuhr ihn an; »Mann! Hättest du ihn doch nur festgehalten, wie ich es dir gesagt hab! Und wenn du dich auf ihn drauf gesetzt hättest! Bis ich ihn finde, ist er wahrscheinlich zehnmal vergewaltigt worden, oder verreckt an einer infizierten Spritze, oder er ist von Nazis zusammengeschlagen worden, oder …« Josh begann zu schluchzen. Juen reichte es, er packte Josh bei den Armen und schüttelte ihn.


			»Josh, lass es! Hör auf, dich immer für ihn verantwortlich zu fühlen! Du bist weder sein Vater noch seine Mutter, noch sein verdammter Vormund! Was hätte es gebracht, ihn jetzt unter Zwang nach Hause zu schleifen? Willst du ihn in seinem Zimmer einschließen? Irgendwann musst du ihn raus lassen und dann ist er wieder weg. Also entweder er kommt von selbst, oder er wird immer wieder abhauen! Wir fahren morgen zur Polizei und erzählen ihnen, dass wir ihn hier gesehen haben! Mehr können wir nicht machen! Er ist alt genug, um zu wissen, was er tut!«


			Josh schluchzte und lehnte sich erschöpft gegen die Schulter seines besten Freundes. Er wusste, dass er Recht hatte, doch wahrhaben wollte er es nicht. Schließlich trank er sein Bier aus und sah sich betrübt den Rest des Konzerts an, bis er in Juens Begleitung wieder nach Hause fuhr.


			


			Den Weg von der U-Bahn zum Wohnblock legten sie schweigend zurück. Als sie sich dem Haus näherten, entdeckte Josh eine langhaarige Gestalt, die vor dem Hauseingang auf dem Boden saß. Rohan? Joshs Herz hämmerte gegen seine Brust, voller Hoffnung rannte er los und kniete gleich darauf vor seinem Bruder. Er musste nicht erst den Kopf des schlafenden Jungen in das Licht der Straßenlaterne drehen, um zu erkennen, dass es wirklich Rohan war. Vor Erleichterung schossen ihm erneut Tränen in die Augen.


			»Los, hilf mir!«, stieß er Juen an, der zufrieden grinsend neben ihm stand. Josh schloss die Tür auf und gemeinsam schafften sie den Jungen die Stufen nach oben zur ersten Etage, in die Wohnung. In diesem Moment war Josh wirklich froh, dass seine Mutter abgehauen war. Ihr Gekeife hätte er jetzt gar nicht brauchen können, er musste sich um Rohan kümmern. Ihn einfach ins Bett bringen und schlafen lassen, das konnte er vergessen. Rohan sah schrecklich aus. Er starrte vor Dreck, und bei einigen Flecken auf seiner Haut konnte Josh nicht eindeutig sagen, ob es Schmutz, verschmierte Schminke oder Hämatome waren. Er war sich auch nicht sicher, ob der Junge wirklich nur schlief oder bewusstlos war. 


			Josh fühlte Rohans Stirn, sie war heiß. Seine spröden Lippen zitterten und unter den geschlossenen Lidern flackerten seine Augen unruhig hin und her.


			»Ich glaube, er hat Fieber. Mein Gott, schau ihn dir an! Was haben diese Mistkerle nur mit ihm gemacht?«


			Joshs Tränen liefen unaufhörlich, während sie seinen Bruder ins Bad brachten und er ihn dort auszog. Juen ließ Wasser in die Wanne laufen und half Josh dabei, den inzwischen nackten Jungen hineinzulegen.


			»Ruf mich, wenn du mich brauchst, okay?«, meinte er und wollte sich gerade ins Wohnzimmer auf die Couch verziehen, als Josh ihn davon abhielt.


			»Schon gut, den Rest schaffe ich allein, geh ruhig nach Hause. Danke für deine Hilfe!«


			Juen nickte nur lächelnd und verließ gleich darauf die Wohnung. Josh strich die zerzausten, drahtigen Strähnen von Rohans Stirn. Mit einem großen, weichen Schwamm tupfte er ihm das Gesicht ab. Bei näherer Betrachtung war nicht nur seine Lippe aufgeplatzt, sondern auch seine Schläfe. Überall hatte er blaue Flecken und Schnitte, es war ein furchtbarer Anblick. Josh wimmerte und drückte seinen kleinen Bruder schluchzend an sich.


			»Was haben sie nur mit dir gemacht?! Es kommt alles wieder in Ordnung. Ich kümmere mich um dich, ich verspreche es!«, flüsterte er, während er nicht aufhören konnte zu weinen. 


			Als er sich nach einer Weile wieder gefasst hatte, wusch er Rohan vorsichtig zu Ende und hob ihn dann aus der Wanne. Er war so leicht, er konnte in den fast drei Wochen kaum etwas gegessen haben.


			Behutsam wickelte er den Jüngeren in ein Badetuch und trug ihn in sein Zimmer, weil es einfacher war, Rohan abzutrocknen, während er auf dem Bett lag. Nachdem Josh die vielen Wunden versorgt hatte, deckte er seinen Bruder mit der warmen Decke zu. Gerne ließ er ihn nicht allein, aber es blieb ihm nichts anderes übrig. In der Küche kochte er hastig einen starken Kamillentee und mischte ein Medikament bei, das entzündungshemmend wirkte und das Fieber senken würde. Noch einen guten Schuss Vitamin C-Pulver und Zucker hinzu, dann kehrte er rasch zu Rohan zurück. Vorsichtig flößte er dem kleinen Ausreißer, der noch immer nicht richtig bei sich war, das warme Getränk ein. Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, doch schließlich hatte er es geschafft, ohne dass Rohan sich verschluckt hatte. Müde legte Josh sich hinter seinen Bruder, hielt ihn schützend fest im Arm und schlief zum ersten mal seit Tagen wieder beruhigt ein.


			


			Nur langsam erwachte Rohan aus seinem tiefen, traumlosen Schlaf. Als er sich umblickte, erkannte er das Zimmer seines großen Bruders. Warm hüllte die weiche Decke ihn ein, sie duftete angenehm sauber nach Weichspüler. Die Tür stand einen Spalt offen, leises Klappern und der Duft nach Gebratenem kamen aus der Küche. Rohans Magen knurrte und sein Kopf stimmte schmerzend mit ein. Langsam versuchte er aufzustehen und bemerkte dabei die vielen Pflaster an seinem geschundenen Körper. Er nahm sich eine herumliegende Jogginghose und zog sie an, dann wankte er zur Tür. Beim ersten Anzeichen einer Bewegung ließ Josh alles stehen und liegen und kam ihm hastig entgegen.


			»Hey, du solltest noch nicht aufstehen! Warte, ich helfe dir.« Er nahm seinen jüngeren Bruder kurzerhand auf den Arm und trug ihn zur Couch, während sich Rohan schweigend und noch immer schlaftrunken an ihm festhielt.


			»Denkst du, du kannst schon etwas essen? Hast du Hunger?«


			Wie auf Bestellung grollte Rohans Magen erneut und nahm ihm so die Antwort ab. Josh lächelte und eilte in die Küche, wo er den größten Teller nahm und bis zum Rand befüllte.


			»Hier, hau rein!«, sagte er, als er zurückkam und bekam ein leises, beschämtes »Danke« zur Antwort. 


			Rohan schlang das Essen herunter wie ein ausgehungerter Löwe. Er war ja sonst auch schon ein Vielfraß, aber an diesem Tag brach er all seine Rekorde. Josh schaute ihm glücklich zu und sagte vorerst nichts. 


			Als Rohan endlich satt war, ließ er sich nach hinten sinken und schnaufte. Wortlos nahm Josh ihn in den Arm, küsste ihn auf die Stirn und lag einfach mit ihm ein paar Minuten auf der Couch, während sie der Musik aus dem CD-Player lauschten. Irgendwann überwältigten Rohans Schuldgefühle ihn und er brach das Schweigen.


			»Ähm … Du bist so still. Keine Moralpredigt? Keine Vorwürfe? Keine Schadenfreude, weil ich wieder angekrochen gekommen bin?«


			Josh schüttelte langsam den Kopf. »Ich bin einfach nur glücklich, dass du wieder da bist.«


			»Das nehm’ ich dir nicht ab! Dir brennt garantiert auf der Zunge, dass du mich in Zukunft zwingst …«


			»Unsere werte Mutter wäre die Einzige, die dich rechtlich zu irgendwas zwingen könnte!«, unterbrach Josh ihn. »Aber nach deiner letzten Aktion ist wieder einmal mehr als deutlich geworden, dass wir ihr scheißegal sind. Kurz nach deinem Verschwinden hat sie etwas Geld in die Küchendose getan, ist zu ihrem neuen Typen abgehauen und hat sich seitdem nicht mehr blicken lassen. Ihr ist alles egal!«


			Rohan schnaufte und schaute sich nickend um. »Deswegen ist es hier so sauber und aufgeräumt.«


			»Es ist mir schnuppe, ob sie noch mal auftaucht. Aber dich habe ich so sehr vermisst.« Josh drückte seinen jüngeren Bruder an sich. Ein Kloß steckte in seinem Hals, schon wieder wurden seine Augen feucht. »Ich hatte schreckliche Angst, das dir etwas passiert sein könnte! Ich … ich habe befürchtet, du seist tot!« Josh schluchzte und begann zu zittern. »Ich könnte es nicht ertragen, dich zu verlieren!«


			Rohans Schuldgefühle erdrückten ihn beinahe. Noch nie hatte er gesehen, dass sein Bruder weinte. »Josh, es tut mir wirklich leid, ich wollte dir nicht wehtun«, hauchte er bestürzt.


			»Ich weiß, mein Liebling.« Josh lächelte mit nassen Wangen und fuhr durch die zerzausten Haare des Jüngeren. »Ich kann dich nicht zwingen, aus deinem Leben etwas zu machen. Ich kann dich nicht jeden Tag wie ein kleines Kind in die Schule bringen und ich kann dir auch nicht verbieten, dich mit diesen Leuten zu treffen.«


			Rohan blickte verwundert auf. »Ach nein? Ich dachte, das hättest du bisher die ganze Zeit?!«


			Josh lächelte schief. »Ich habe es versucht, aber viel gebracht hat es nicht. Du hast deinen Geburtstag mit irgendwelchen Assis auf der Straße verbracht.«


			Rohan musste plötzlich lachen. »Ja, ich muss zugeben, das war mit Abstand der beschissenste Geburtstag meines Lebens. Mischa hat es sogar gewusst und trotzdem nichts gemacht. Wir sind den ganzen Tag von A nach B gelatscht und am Abend hat er mir ’n Bier ausgegeben. Das war’s!«


			Josh stieß seinem kleinen Bruder tadelnd in die Seite. »Siehste, und was wär’ passiert, wenn du hier gewesen wärst?«


			Rohan schaute knatschig in die Ecke. »Du hättest wahrscheinlich Waffeln gebacken, oder gleich einen Kuchen, mich dann mit irgendeinem super fröhlichen Song geweckt und dich dabei zum Affen gemacht, worüber ich mich tierisch amüsiert hätte. Dann wären die Geschenke dran gewesen und …«


			Josh unterbrach ihn: »Und wir wären in den Hansapark gefahren. Die Zugtickets und das Hotel hatte ich schon gebucht und die Eintrittskarten verschimmeln jetzt in meinem Schrank.«


			»Das stimmt gar nicht! Das sagst du nur, damit ich mir noch mieser vorkomme!« Rohan glotzte ihn bockig an.


			In aller Seelenruhe stand Josh auf, ging in sein Zimmer und kam mit einem blauen Umschlag zurück, den er seinem Bruder in den Schoß warf.


			»Hier, schau rein, du Spaßbremse.«


			Rohan riss das Kuvert auf und fand darin eine kunterbunte Geburtstagskarte. In ihr lagen zwei Zugtickets, Hotelflyer, sowie die Eintrittskarten zum Vergnügungspark. Alles datiert auf seinen Geburtstag und damit abgelaufen.


			Rohan fing an, aus trotziger Enttäuschung zu heulen.


			»Maaaahaann! Das ist soooo unfair! Wieso machst du so was ausgerechnet, wenn ich weg bin? Mennoooooo!!«


			Wie Rohan so bockig mit den Fäusten ins Sofa boxte, sah Josh umso mehr das Kind in ihm, welches er ja eigentlich auch noch war.


			Ruhig, aber bestimmt machte er ihm klar: »Das hast du dir selbst zuzuschreiben! Versprichst du mir jetzt, dass du nie wieder einfach wegläufst? Du weißt genau, du kannst mir alles erzählen, egal was du ausgefressen hast, oder wie schlimm es ist. Ich werde immer versuchen, dir zu helfen!« Josh hob mit der Hand Rohans Kinn an, so dass er ihm in die Augen schauen musste. »Verstanden? Geht das in deinen kleinen, verfilzten Schädel?«


			»Jaaahaa, ich hab’s kapiert!« Rohan nickte bekräftigend und fasste sich in seine Dreads. »Die sind furchtbar, oder? Jessie und Amanda wollten unbedingt Flechten üben, sie haben gesagt ich darf nur bei ihnen schlafen, wenn ich mit meinen Haaren herhalte. Die Nacht war arschkalt, was hätte ich denn tun sollen?«


			»Nach Hause kommen und dir nicht deine wunderschönen Haare verschandeln lassen! Ich kenne zum Glück einen Typen, der sie dir wegmachen kann, wenn sie ein Stück raus gewachsen sind, aber das wird nicht vollkommen schmerzfrei!«


			Rohan zuckte mit den Achseln. »Schmerzen halte ich aus, Hauptsache diese blöden Dinger kommen wieder raus.«


			Josh grinste plötzlich, stand auf und holte eine Mappe. »Apropos Schmerzen. Ich habe dich in der Schule krank gemeldet, aber die wollen einen Nachweis. Deshalb gehen wir morgen zum Arzt und lassen uns rückwirkend bestätigen, dass du zusammengeschlagen wurdest und deshalb nicht in die Schule gehen konntest. Was den Lehrstoff betrifft, den du verpasst hast …« Er knallte den Ordner auf den Tisch. »Hier hast du alles, damit du am Wochenende fleißig nacharbeiten kannst!«


			Rohan verdrehte die Augen. »Neeeiiiiinnnnn! Bitte tu mir das nicht an!«


			Josh tippte ihm auf die Nase. »Ich hab deinen kleinen versemmelten Hintern gesehen. Wer bumsen kann, der kann auch arbeiten!«


			»Ich hab nie wieder Sex!«, rief Rohan gequält lachend dazwischen.


			Josh wuschelte ihm grinsend durch seine verfilzten Haare. »Bei allen Göttern, das kaufe ich dir nie im Leben ab!«


			


			Am nächsten Mittag schleifte Josh seinen Bruder wie abgesprochen zu ihrem Hausarzt. Es war schon im Normalfall immer ein einziges Drama gewesen, Rohan zu einem Doktor zu bringen, denn er hatte eine stark ausgeprägte Ärztephobie. Diesmal war es jedoch besonders schwer.


			»Er wird dich sicher nur flüchtig begutachten, mehr nicht!«, versuchte Josh ihn zu beruhigen, als sie in dem kleinen Wartezimmer zwischen kranken Leuten saßen und Rohan bereits anfing, zu hyperventilieren.


			Nach einer gefühlten Ewigkeit waren sie endlich dran und gingen gemeinsam in das Behandlungszimmer. Freundlich begrüßte sie der alternde Arzt, der die Beiden schon von klein auf kannte.


			»Joshua und Rohan Winter! Schön, euch mal wiederzusehen. Mensch Rohan, du bist aber groß …« Als er all die blauen Flecken und Wunden sah, stockte er. »Meine Güte, was ist dir denn passiert?«


			Josh nahm seinem kleinen Bruder die Antwort ab. »Es gab einen unschönen Zwischenfall mit ein paar Typen.«


			Dr. Fechner rückte besorgt seine Brille zurecht und winkte Rohan behutsam heran. »Okay, dann wollen wir uns das mal anschauen. Rohan, mach dich mal bitte frei und setz dich auf die Liege.«


			Rohan versteckte sich jedoch hinter Josh und krallte sich in dessen Shirt. Er wusste, dass der Doktor eigentlich ein sehr netter Mann war, aber nicht alle Behandlungen waren schmerzfrei verlaufen. Er hatte ihn auch oft genug geimpft, er war der Kerl mit den schrecklichen Spritzen, weshalb Rohan lieber auf Abstand blieb.


			»Na los, er guckt doch nur«, beruhigte Josh ihn abermals, weil er spürte, dass sein Bruder zitterte.


			»Kann er uns nicht einfach den Zettel ausfüllen?«, bettelte Rohan mit plötzlich ziemlich kindlicher Stimme.


			»Roy, nimm das nicht auf die leichte Schulter, du siehst echt schlimm aus. Er muss schauen, ob du nicht ernsthaft verletzt bist!«


			Dr. Fechner lächelte und klopfte erneut auf die Liege, dann endlich ließ sich Rohan zu ihm schieben. Zu Josh flüsterte der Arzt beim Aufstehen: »Braucht immer noch bei allem deinen Beistand?«


			Josh nickte nur lächelnd, zog Rohan sein schwarzes Hemd über den Kopf und half ihm dabei, sich der Hose zu entledigen, dann drückte er ihn sanft auf die Liege.


			Dr. Fechner tastete die blauen Stellen und alle bedenklich aussehenden Körperbereiche ab, dabei schaute er ernst und verblieb bei den Rippen.


			»Also richtig gebrochen scheint nichts zu sein, aber du hast sicher eine ordentliche Prellung im rechten Arm und an den beiden Rippen hier.« Er fuhr über seine linke Seite und tastete vorsichtig, bis Rohan »Au« quietschte.


			»Wie ist denn das passiert?«, fragte er Josh, der noch immer die Hand seines Bruders hielt.


			»Ja wie gesagt, ähm …« Josh war drauf und dran, dem Arzt eine Lüge aufzutischen, doch er überlegte es sich anders. Dr. Fechner unterlag der Schweigepflicht, ihm konnte er zumindest teilweise die Wahrheit sagen. Sicher hatte der Arzt Verständnis, und ein Blinder konnte sehen, dass Roy so nicht zur Schule hätte gehen können. »Rohan hatte vor knapp drei Wochen ein wenig Ärger und hat sich nicht mehr nach Hause getraut. Er ist in schlechte Gesellschaft geraten, und wie Sie sehen, sind die Typen nicht gerade sanft mit ihm umgesprungen. Er ist gestern erst nach Hause gekommen, und sah noch schlimmer aus als jetzt. Ich habe mich nicht getraut, in der Schule die Wahrheit zu sagen, weil ich Angst hatte, die schalten das Jugendamt ein. Sie wissen schon, unsere Mutter ist …« Josh brach ab und schaute den Arzt bittend an. »Rohan hat fast drei Wochen gefehlt, und ich war auch nicht regelmäßig in der Schule, weil ich nach ihm gesucht habe. Ich musste doch was tun! Könnten Sie wenigstens Roy eine Krankmeldung schreiben?«


			Dr. Fechner war sichtlich bestürzt wegen dieser Geschichte, aber nach einem langen Moment des Schweigens nickte er. »Mach dir mal deswegen keine Sorgen, ich werde euch beide rückwirkend krank schreiben. Sag deiner Lehrerin einfach, du hättest es nicht geschafft, den Zettel früher vorbeizubringen.«


			Josh seufzte erleichtert, dann bat der Doktor Rohan, sich umzudrehen. Josh ermutigte ihn mit einem Händedruck, danach erst stützte sich sein Bruder auf und drehte sich auf den Bauch, mit dem Gesicht zur Wand. Der Arzt tastete auch seinen Rücken ab und schrieb dann stumm etwas auf einen Zettel, welchen er Josh unauffällig zeigte. ‘Tetanusimpfung aktuell?’


			Josh dachte nach und schüttelte bedrückt den Kopf, denn er wusste, was das bedeutete. Eine Spritze, der absolute Horror für seinen Bruder und damit jede Menge vorprogrammiertes Theater. Natürlich wusste Dr. Fechner, wie man Kinder in einer solchen Situation ablenkte, also erzählte er eine lustige Episode von seinem Hund, während er beiläufig die Nadel aufzog. Josh setzte sich mit auf die Liege und nahm den Kopf seines Bruders auf den Schoß, welcher sich sogleich wieder in seinem Shirt verkrallte. Er streichelte seinen Rücken und hielt ihn sanft fest, als der Arzt ihm die Boxershorts herunter zog. Plötzlich stockte dieser in seiner Erzählung. Josh hatte vergessen zu erwähnen, dass Rohans kleiner Hintern mit dicken Striemen und blauen Flecken überzogen war. Links konnte man sogar einen beinahe vollständigen, blauen Handabdruck erkennen. Bevor der Arzt etwas sagen konnte, ergriff Josh das Wort.


			»Ich … Roy, bitte entschuldige, aber ich muss es ihm sagen. Ich glaube, er ist verge…«


			Dr. Fechner hob die Hand. »Schon gut, du musst es nicht aussprechen. Wir werden das hier hinter uns bringen und dann sucht ihr beide bitte sofort einen Urologen auf, okay? Ich mache ihm eine Überweisung fertig. Ich denke, für die Spurensicherung wird nichts mehr da sein, aber die Wunden müssen protokolliert werden, damit ihr diese Typen anzeigen könnt!«


			Rohan wollte sich gerade umdrehen und Einwände erheben, doch dann entdeckte er die Spritze in der Hand des Arztes und sprang Josh beinahe vor Angst auf den Schoß.


			»Ist schon gut! Roy, bitte beruhige dich!« Josh hielt ihn fest, doch unweigerlich fing Rohan an zu hyperventilieren.


			Plötzlich kamen seine ganzen, schwer unterdrückten Ängste wieder hoch, er benahm sich wie ein kleines Kind und jammerte weinend: »Lass mich los! Er darf mir mit dem Ding nicht zu Nahe kommen!«


			Er begann zu schluchzen, sein Atem überschlug sich und Josh hatte große Mühe, ihn auf seinem Schoß zu behalten. Dr. Fechner beobachtete das Ganze hilflos, schon immer hatte Josh seinen kleinen Bruder beruhigen und festhalten müssen, wenn es ans Eingemachte ging, doch dessen Angst steigerte sich jedes Jahr mehr.


			»Roy, es ist nur ein kleiner Pieks! Du willst doch nicht an einer verdammten Infektion sterben, oder?«


			Josh schnaufte vor Anstrengung, Rohan lag seitlich auf seinem Schoß, zappelte und flennte gegen seine Brust. Er wehrte sich immer mehr, bis Josh dem ratlosen Doktor zurief: »Hauen Sie das Ding einfach rein, los! Ich kann ihn nicht mehr lange halten!«


			Der Arzt löste die Kappe, er desinfizierte die Stelle auf Rohans Po und schon war die Spritze in seinem Gesäßmuskel. Der Junge brüllte, als müsste er sterben, was alle anderen Leute im Wartezimmer doch sehr beunruhigte, aber das war ihm in dieser Situation natürlich herzlich egal. Er wollte nur noch raus. Josh zog ihm rasch seine Klamotten wieder über und entschuldigte sich für die Umstände. Er versprach, später noch einmal wiederzukommen, um die Rezepte und Befreiungen abzuholen, bedankte sich und trug Rohan schnellstens nach draußen. Er wollte ihn auf einer Parkbank absetzen, doch sein Bruder ließ ihn nicht mehr los und heulte immer noch wie ein Schlosshund.


			»Roy bitte, wir sind draußen, hör auf zu weinen! Bitte … ich ertrage es nicht, wenn du heulst.« Rohan wimmerte und jammerte noch immer, realisierte jedoch langsam, dass er es überstanden hatte. Josh setzte sich mit ihm auf die Bank und nahm ihn dann erneut in den Arm, wo er sich langsam beruhigte. Er drückte Rohan an sich und redete besänftigend auf ihn ein.


			»Komm schon, mein Großer, du hast es geschafft. Wenn du aufhörst zu weinen, gebe ich dir ein Eis aus, hm? Wie wär das?«


			Er streichelte den zitternden Jungen in seinem Arm und spürte, wie sein Herzschlag wieder langsamer wurde. Mit einem Taschentuch trocknete er Rohans nasse Wangen.


			»Ich verrate auch niemandem, dass du wegen der Spritze geweint hast, versprochen! Du bist doch schon so stark und groß, hm? Liebling … Sieh mich an.«


			Er schaute in Rohans gerötete Augen, dann lächelte er und küsste ihn auf die Nase.


			Endlich sagte Rohan, wenn auch schluchzend, wieder einen verständlichen Satz: »Wie viele … Kugeln Eis … krieg’ ich?«


			


			Das Wochenende war entspannter, als befürchtet. Wie immer schaute sich Rohan den neuen Unterrichtsstoff nur kurz an, überflog das Wichtigste und schon konnte Josh ihm jede erdenkliche Frage zum Thema stellen. Als der Wochenanfang jedoch näher rückte, war er erneut kurz davor, zu flüchten.


			»Ich will da nicht mehr hin!«, maulte er und kickte seinen Rucksack in die Ecke.


			Josh hob diesen geduldig auf und setzte sich zu Rohan auf das abgenutzte Sofa.


			»Du spazierst da morgen einfach rein, klatscht deiner Lehrerin die Krankschreibung auf den Tisch und setzt dich. Ist doch nicht schwer.«


			Rohan lehnte sich gegen seinen Bruder, verzog dann jedoch schmerzvoll das Gesicht, als er dabei die Platzwunde an der Stirn berührte.


			»Aber die hassen mich alle! Den ganzen Tag muss ich mir blöde Sprüche anhören. Ich kann das einfach nicht mehr.«


			Josh seufzte. »Mein kleiner Rambo, du warst 17 Tage lang auf der Straße und hast dich aus Mülltonnen ernährt. Hast dich von irgendeinem sadistischen Typen entjungfern lassen, der doppelt so alt ist wie du. Aber jetzt hast du Angst, dass dir ein paar Teenies blöde Worte an den Kopf schmeißen?«


			Trotzig verzog Rohan das Gesicht. »Ich hab keine Angst und ich hab mich auch nicht nur aus Mülltonnen ernährt! Was Mischa betrifft … Na ja, es war zumindest nicht so schlimm, wie ich dachte. Außerdem sind wir nicht zusammen, oder so. Er will sich nicht festbinden.«


			Dabei schaute er betrübt auf den Boden. Josh spürte, dass sein kleiner Bruder mehr an diesem Kerl hing, als er zugeben wollte. In seiner Brust machte sich ein ziehender Schmerz breit.


			»Ich hab dir schon mal gesagt, der Typ ist es nicht wert! Schau, was er dir angetan hat! Irgendwann lernst du ein nettes Mädchen kennen und …« Rohans genervter Protestlaut unterbrach ihn und er korrigierte sich. »Oder einen netten Jungen, der dich vergöttert. Der dich so sehr liebt, dass er alles für dich tun würde und der ist dann der Richtige.«


			»Und wann wird das sein?«, schnaufte Rohan ungeduldig.


			Josh streichelte seine Wange. »Bestimmt bald, Fratz, bald …«


			


			Um sicherzugehen, dass er auch wirklich zum Unterricht ging, begleitete Josh seinen Bruder am nächsten Tag vorsichtshalber direkt bis ins Klassenzimmer. Missmutig ließ sich Rohan auf seinen Platz hinten in der rechten Ecke fallen und schaute demonstrativ aus dem Fenster. Josh wechselte einige Worte mit der Klassenlehrerin Frau Mayers, die vor einigen Jahren auch ihn unterrichtet hatte und ihn noch immer gut leiden konnte. Er wollte sie auf die besondere Situation seines Bruders aufmerksam machen, dann nickte er ihm aufmunternd zu und ging.


			Rohans Mitschüler tuschelten aufgeregt und die ersten spitzen Bemerkungen über seine neue Frisur fielen bereits, als Josh noch anwesend war. Mark, der rothaarige Junge mit der gebrochenen Nase und Chris, der Fußballspieler, pöbelten jedoch am lautesten, sobald Josh verschwunden war. Die Glocke zum Stundenbeginn schrillte unangenehm eindringlich, als würde sie die letzten Kinder aus ihren Träumen reißen wollen. Dann richtete die Lehrerin das Wort an die Klasse.


			»Ich freue mich sehr, dass Rohan wieder bei uns ist. Versucht bitte, ihn zu unterstützen, wenn er den verpassten Stoff nachholen möchte.«


			Der Rothaarige rief erbost dazwischen: »Ist das Ihr Ernst? Der hat auf offener Straße mit einem Typen rumgemacht und mir danach die Nase gebrochen! Ist das denn völlig egal?«


			Sie seufzte. »Nein, ist es nicht, Gewalt ist nie eine Lösung! Rohan wurde dafür aber bereits bestraft, wie man unschwer erkennen kann, also möchte ich jetzt nichts mehr darüber hören. Was die andere Sache betrifft, so hatte ich eigentlich gehofft, ihr hättet im Sexualkundeunterricht aufgepasst. Ihr müsstet alle wissen, dass es heterosexuelle, homosexuelle, bisexuelle, transsexuelle und auch asexuelle Menschen gibt. Daran ist nichts Verwerfliches, oder müssen wir dazu noch einmal einen Aufsatz schreiben?«


			Die Klasse quengelte genervt, bis sich die Lehrerin zufrieden zur Tafel drehte und die weiße Kreide schwungvoll tanzen ließ.


			»Na also, dann lasst uns jetzt endlich mit Goethe beginnen!« Während sie ihre ersten Sätze an die Tafel schrieb, tuschelten die Mitschüler miteinander, machten abfällige Witze und schmissen sich Zettel zu. Rohan wusste, dass es um ihn ging und er hasste solche Situationen. Seine Klassenkameraden waren einfach noch zu kindisch, um irgendetwas richtig diskutieren zu können und es ernsthaft zu verstehen.


			Nur weil er seinem Bruder etwas schuldete, ertrug er den Tag in seiner furchtbar nervenden Klasse. Ständig machte Chris irgendwelche Andeutungen, indem er seinen Mund ausbeulte und so tat, als würde er sich etwas hineinschieben. Auf dem Schulhof trieb er es so weit, dass er sogar tuckenhaft nachäffte, wie Rohan und Mischa sich geküsst hatten, natürlich völlig übertrieben und mit schmatzenden Geräuschen dazu.


			Irgendwann wurde es Rohan zu bunt. Er stand von seinem gewohnten Platz am Zaun des Geländes auf und schritt geradewegs auf Chris zu. Noch bevor der sich versah, hatte er auch schon eine Faust im Magen und sackte keuchend zusammen.


			»Wenn ich noch ein Einziges deiner bescheuerten Worte hören muss, schneide ich dir die Zunge raus und fresse sie zum Frühstück!«, zischte er ihn an und warf einen wütenden Blick in die Runde. Seine schwarzen Klamotten, die vielen Wunden und sein Status als Außenseiter verliehen ihm eine abschreckende Ausstrahlung. Einige aus der Gruppe nahmen die Drohung für bare Münze und wichen erschrocken zurück.


			Chris jedoch riss sein Maul auf: »Du dämliche Satans-Schlampe lässt dich ficken wie ’n Mädchen! Denkst du, ich hab Angst vor ’ner Schwuchtel wie dir?«


			Rohan hockte sich zu ihm und erwiderte leise und bedrohlich: »Hast du nicht. Solltest du aber!«


			Dann stand er auf und wollte sich gerade umdrehen, als Chris sich aufrappelte, um sich auf ihn zu stürzen. Brüllend prügelten sich die beiden ungleichen Jungen und auch zwei Freunde von Chris stiegen mit ein. Erst als eines der Mädchen die Pausenaufsicht rief, wurden die Drei mühevoll von Rohan heruntergezogen.


			»Er hat angefangen!«, brüllten die homophoben Jungs dem Lehrer wie im Chor entgegen. Rohan lag keuchend auf dem Boden, die Platzwunde an seiner Stirn war wieder aufgegangen und auch sein Arm blutete erneut. Mit seinem linken Auge konnte er wegen dem Blut nichts mehr sehen, aber getroffen war es nicht.


			»Schon gut, beruhigt euch! Chris, Rohan ihr kommt beide sofort mit!«, rief der hagere Lehrer, zog Rohan nach oben und brachte beide direkt zum Direktor.


			Als sie nebeneinander auf zwei unbequemen Holzstühlen vor der Tür des Rektorats saßen, herrschte eine eisige Stille. Man hörte nur dumpf, wie der Aufsichtslehrer mit dem Direktor redete, um die Situation zu erläutern.


			Chris hielt sich seine schmerzende Seite, seine Nase blutete, auf seinem Wangenknochen bildete sich ein Bluterguss. Leicht schielte er zu Rohan hinüber und grummelte: »Hast ’ne ziemlich harte Rechte für ’ne Schwuchtel!«


			Rohan wusste nicht, ob er diese Bemerkung als Beleidigung, oder als Kompliment sehen sollte, schließlich lächelte er sogar verkniffen, während ihm das Blut weiter übers Auge lief.


			»Und du hast ’ne zu schwule Frisur für ’ne Hete!« Dabei deutete er auf Chris’ sorgsam aufgestellte, hellbraune Haare, mit den fein getönten, blonden Strähnchen.


			Chris grinste schief. »Meine große Schwester findet es toll, also kann es gar nicht so schwul aussehen!«


			»Gerade dann! Mädchen stehen auf Homos, das war schon immer so. Jede zweite Tussi will einen schwulen besten Freund, das hat nichts mit sexuellem Interesse zu tun.«


			Chris zog die linke Augenbraue hoch. »Oho, da spricht der Kenner.«


			Rohan lachte plötzlich. »Du stehst doch auf Maria, oder? Und für Sarah hast du auch was übrig.« 


			Chris zuckte ein wenig zusammen. »Ist das so offensichtlich?«


			Rohan zuckte die Schultern. »Für mich schon. Jedenfalls waren sie die Ersten, die mich gefragt haben, ob ich sie nach der Schule mal nach Hause begleite.«


			Erschrocken schaute Chris auf. »Blödsinn, du erzählst doch nur Stuss! Maria mag doch keine Typen wie dich!« Dabei zeigte er recht angewidert auf die verfilzten Dreadlocks.


			Rohan raunte genervt: »Sie hat zwei Muttermale auf ihrer rechten Schamlippe. Frag sie.«


			Chris war total baff über diese Aussage und wusste kaum, was er sagen sollte. »Was? Aber … ich denke, du bist schwul? Oder jetzt doch nicht? Dann hab ich dir umsonst auf die Fresse gehauen?«


			Rohan schaute ihm nun direkt in die Augen, sein Blick war durch das Blut immer noch verschwommen, trotzdem taxierte er seinen Mitschüler. 


			»Nur weil ich grundsätzlich auf Männer stehe, heißt das nicht, dass ich es nicht auch mit Mädchen versucht habe und ihr seid ihnen alle noch zu kindisch! Davon abgesehen habe ich dir die Fresse poliert!«


			Jetzt war Chris völlig verwirrt. Die Tür ging auf, der Direktor rief die Beiden herein, also unterbrachen sie ihr Gespräch und gingen in das stickige, kleine Büro.


			»Verratet mir mal, was das soll! Ich kann jetzt eure Eltern verständigen und ihr werdet beide von der Schule abgeholt, wollt ihr das? Was hatte es mit eurer Prügelei auf sich, hm? Ihr wisst genau, dass wir so etwas nicht dulden!«


			Bevor Rohan irgendetwas sagen konnte, ergriff Chris das Wort. »Wir hatten nur eine kleine Meinungsverschiedenheit! Ist schon wieder erledigt.«


			Der Direktor machte große Augen und sah sich die beiden geschundenen Jungen an. »Nach einer kleinen Meinungsverschiedenheit seht ihr aber nicht aus.« Er wandte sich an Rohan »Und du? Du bist den ersten Tag seit fast drei Wochen wieder da und dann gleich so was! Wie soll das weitergehen? Wollt ihr eure Konflikte immer so lösen, dass ihr danach ins Krankenhaus müsst?«


			Wie einstudiert brachten beide zeitgleich ein »Nein, Herr Direktor« hervor.


			Der dicke Mann schnaufte und tippte mit dem Kugelschreiber auf dem Tisch herum. »Na schön, geht auf die Krankenstation und lasst euch versorgen, heute sehe ich noch mal davon ab, eure Eltern zu benachrichtigen, aber wenn das noch mal vorkommt, lasse ich euch suspendieren!«


			Die Beiden schnauften nur und beeilten sich, aus dem Büro zu kommen. Die anderen Schüler waren schon wieder im Unterricht und so war der Hof ungewohnt leer, als Rohan seine Schritte beschleunigte.


			»Hey, warte mal!«, rief Chris ihm nach.


			»Klebst du mir jetzt an den Fersen? Hab ich dich adoptiert, oder was?«, grummelte Rohan genervt.


			Chris schaute ein wenig verschämt zur Seite und wischte sich das Blut von der Oberlippe. »Waffenstillstand, okay?«


			Rohan blieb stehen. »Was? Wieso? Hat doch gerade angefangen Spaß zu machen.«


			Chris lachte und boxte ihm locker gegen die Schulter. »Ich will aber mehr über Marias Pflaume wissen.«


			Rohan zog die Augenbrauen hoch. »Dafür bist du zu jung.«


			»Hey, ich bin genauso alt wie du!«, protestierte Chris.


			»Ja, vielleicht in Zahlen, aber nicht in deinem Schädel. Nur weil du einen ganz passablen Schwanz hast, heißt das nicht, dass du das Zeug zum Ficken hast.«


			Pikiert starrte Chris seinen Mitschüler an. »Was? Woher willst du wissen, wie mein Schwanz aussieht?«


			Rohan lachte erneut und rollte mit den Augen. »Sportunterricht. Aber mach dir keine Sorgen. Glaub mir, du bist definitiv nicht mein Beuteschema! Ich steh nicht auf kleine, unerfahrene Heten-Jungfrauen, die noch nicht mal Haare am Sack haben!«


			Chris stieg die Schamröte ins Gesicht, dann trottete er Rohan schweigend zur Krankenstation hinterher. Sie bogen gerade in den Flur ein, als ihnen Josh mit seinen Freunden entgegenkam und ihn fassungslos anstarrte. Rohan fluchte innerlich. Heute war echt nicht sein Glückstag. Er wusste, dass Josh eine Freistunde hatte, aber musste sein großer Bruder sich in dieser Zeit ausgerechnet hier herumtreiben?


			»Roy? Oh nein, was ist denn jetzt schon wieder passiert?«


			Rohan versuchte ihn zu beruhigen. »Schon gut, reg dich nicht auf! Alles geklärt.«


			»Das sehe ich!« Besorgt fasste Josh an die Wange seines Bruders und schaute sich das blaue Auge sowie die erneut aufgeplatzte Wunde an seiner Stirn an.


			Viktor, Juen und Kai versammelten sich um die beiden und grinsten belustigt.


			»Wird noch zu einem richtigen Raufbold«, lachte Viktor.


			»Hör auf damit!«, ermahnte ihn Josh.


			»Ach, unsere kleine Porno-Prinzessin muss sich ein bisschen beweisen. Ist doch besser, als wenn er sich alles gefallen lässt.« Juen nahm ihn freundschaftlich in den Arm. »Immerhin liegt er nicht mehr zugedröhnt auf’m Bordstein.«


			Rohan schaute bockig in die Runde und machte sich los.


			»Ich erklär’s dir später«, raunte er Josh im Vorbeigehen zu.


			Während die Krankenschwester kleine Wattepads in Desinfektionsmittel tauchte und damit seine Schürfwunden säuberte, sprach Chris Rohan erneut an.


			»Dein Bruder sieht dir überhaupt nicht ähnlich.«


			Rohan antwortete nur gelangweilt: »Blitzmerker, hä? Wir haben verschiedene Väter.«


			»Und deiner ist was? Du hast doch irgendwas ausländisches drin … Japaner? Spanier? Türke?«


			»Ich geb’ dir gleich Türke! Es geht dich zwar überhaupt nichts an, aber wahrscheinlich Indio. Mehr weiß ich selbst nicht, hab den blöden Sack nie kennengelernt!«


			Verdutzt schaute Chris ihn an. »Indio? Echt? Hmm … vielleicht glauben die Mädels, du könntest mit Tieren reden oder ’nen Regentanz aufführen.«


			»Sie fühlen sich einfach von mir angezogen, weil sie denken, ich wär unnahbar.«


			Chris prustete und zischte zugleich, weil das Desinfektionsmittel in einer Wunde brannte.


			»Unnahbar, dass ich nicht lache! Wohl eher weil du inzwischen aussiehst wie ein satanischer Voodoopriester.«


			»Und du wie ’ne Lesbe auf Steroiden!«


			Plötzlich stampfte die pummelige Krankenschwester auf und rief genervt dazwischen: »Mein Gott, wollt ihr die Hosen runterlassen und nachsehen, wer den Größeren hat? Dann könnt ihr dieses Rumgezicke überspringen!«


			Etwas verschämt rissen sie sich für den Rest der Behandlung zusammen und als sie mit großen und kleinen Pflastern versorgt waren, gingen sie zu ihrem Klassenraum zurück. Die letzte Stunde hatte gerade angefangen, und nach ein paar tadelnden Worten der Lehrerin war dann für den Rest der Stunde Ruhe. Nach dem Unterricht wollten Chris’ Freunde beinahe wieder auf Rohan losgehen, bis Chris breit grinsend abwinkte. »Schon gut, Leute. Wir haben uns friedlich geeinigt. Werdet erwachsen!«


			Seine Freunde glotzten nicht schlecht, akzeptierten die Entscheidung jedoch schweigend.


			Rohan ging einfach durch sie hindurch und rempelte dabei den Größten mit der Schulter an, dann schlenderte er pfeifend zum U-Bahnhof. Josh stand bereits am Eingang und fing seinen kleinen Bruder ab.


			»Da bist du ja endlich. Na, willst du mir jetzt vielleicht mal erzählen, was passiert ist?«


			Rohan lächelte nur. »Sie haben mich gemobbt und ich habe mich gewehrt, wie du gesagt hast.«


			Josh rollte mit den Augen. »Also ich habe sicher nicht gemeint, dass du dich mit irgendwem prügeln sollst! Aber egal, ich will nach Hause, mein Magen knurrt.«


			


			Als Josh die Tür aufschloss, lief er direkt in die Küche und fing an, die Pfannen aus den Schränken zu holen. Rohan schmiss seine Schuhe in die Ecke und fläzte sich an den Küchentisch.


			»Hast du Hausaufgaben auf?«, erkundigte sich Josh beiläufig.


			»Keine Ahnung … irgendwas in Mathe«, knurrte Rohan und holte ein kleines Heft hervor, in dem mehr rote Einträge der Lehrer standen, als irgendetwas von ihm. Plötzlich fiel ein gelber Zettel heraus, den Josh direkt aufhob.


			»Was ist das?«, fragte er.


			Rohan sprang auf und versuchte, ihm den Wisch aus der Hand zu reißen.


			»Gib her, das ist völlig unwichtig!«, schnaufte er.


			Josh störte sich nicht an dem Protest. Er hielt Rohan mit einer Hand von sich weg und runzelte die Stirn, während er den Schrieb durchlas.


			»Eine Klassenfahrt vor den Sommerferien? Diese Einverständniserklärung ist schon zwei Monate alt, Roy! Wieso hast du das Mum nicht gezeigt? Du hättest das schon längst in der Schule abgeben müssen!«


			Rohan setzte sich wieder auf seinen Stuhl. »Ja und? Wir haben doch eh kein Geld für so was, also wieso hätte ich es Mama zeigen sollen? Außerdem hat sie mir sowieso nie zugehört.«


			Josh schaute seinen kleinen, ramponierten Bruder an und bekam regelrecht Mitleid, wie er so dasaß und betrübt auf den Boden sah.


			»Das ist aber wichtig für dich. Auf Klassenfahrten kommen sich Schüler meist privat näher, es stärkt den Zusammenhalt und wenn du wieder nicht mitfährst, dann …«


			»Wir haben kein Geld dafür!«, wiederholte Rohan genervt.


			Josh überlegte, dann holte er einen Zettel und schrieb eine Abbuchungsvollmacht. »Du fälschst doch ständig Mums Unterschrift bei deinen Verwarnungen, oder? Setz’ sie hier drunter und unter den Zettel da, dann ziehen sie es von ihrem Konto ab und sie wird es nicht einmal merken. Solange auf dem Auszug der Name der Schule steht, sollte sie es zumindest nicht anzweifeln.«


			Rohan nickte grinsend und zog eine Grimasse. »Du bist ja richtig verschlagen, hätte ich dir gar nicht zugetraut.«


			Josh wuschelte ihm durch die Haare. »Ja stell dir vor, aber ich mache so etwas nur in Notfällen!«


			Rohan lächelte verschmitzt und schaute auf die Pfanne. »Das Omelett brennt an.«
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